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Balle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Die Höchſtpreiſe ſind feſtgeſetzt!
Noggen 220 Mk. Weizen 260,50 Mk.
Zuſchläge für beſſere Qualitäten. Gerſte

205 bis 210 Mk.
10 Prozent Roggenmehlzuſatz für Weizen-
brot. 5 bis 20 Prozent Kartoffelzuſatz zu
Roggenbrot. Feſtſetzung der Mehlpreiſe
durch die Landeszentralen. Keine Höchſt
preiſe für Kartoffeln und Hafer. Keine

Verteilung der Vorräte.
Die lange erwartete Bundesratsverordnung zur Feſtſetzung

der Höchſtpreiſe für Lebensmittel iſt nun erſchienen. Jhr
Jnhalt gibt denen recht, die es bedauerten, daß dieſe Verord-
nung ſolange auf ſich warten ließ. Denn die Höchſtpreiſe ſind
nun tatſächlich nur ein weniges unter den Rekordziffern an-
geſetzt, die in den letzten Tagen an der Getreidebörſe erreicht

wurden. Die Höchſtpreiſe unterſcheiden ſich kaum von
höchſten Preiſen!

Roggen wurde am 28. Oktober in Berlin mit 228 bis
229 Mk. gehandelt. Der feſtgeſetzte Höchſtpreis bleibt dahinter
nur um 85 bis 9 Mk. zurück. Am 20. Juli koſtete der Roggen
aber nur 169 Mk., der feſt geſetzte Höchſtpreis iſt
um 51 Mk. pro Tonne höher als der Preis vor
Kriegsausbruch.

Weizen ſtand am 28. Oktober auf 261 bis 262 Mk., der
feſtgeſetzte Höchſtpreis iſt nur um bis 128 Mk. niedriger.
Am 20. Juli koſtete Weizen 205 Mk., der feſtgeſetzte Höchſtpreis
für Weizen iſt alſo um 5524 Mk. höher als der Preis
vor HKriegsausbruch.

Vergleicht man die Höchſtpreiſe mit den Durchſchnitts-
preiſen für 1913, ſo ergibt ſich eine Preisſteigerung
von 55 Mk. pro Tonne beim Roggen und von
65 Mk pro Tonne beim Weizen.

Dabei iſt zu beachten, daß die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe eigent
lich noch nicht die Höchſtpreiſe ſind. Denn für Roggen
von mehr als 70 Kilogramm Hektolitergewicht und für
Weizen von mehr als 75 Kilogramm Hektolitergewicht ſollen
noch Zuſchläge geſtattet ſein, die beim Roggen 124 Mk.
pro Tonne für jedes Kilogramm Mehrgewicht betragen.

Der Schaden, den die Verbraucher dadurch erleiden, daß die
Feſtſetzung ſo ſpät erfolgt iſt und daß man die zuletzt gezahlten
Preiſe zur Richtſchnur genommen hat, iſt alſo ſehr groß. Noch
am 15. September war Weizen für 235 bis 239 Mk., Roggen
für 210 bis 220 Mk. angeboten. Wäre die Feſtſetzung der
Höchſtpreiſe ſchon damals nach dem Stande der Börſen-
preiſe erfolgt, ſo hätten die Verbraucher noch gewaltige Sum-
men erſpart.

Ein ſtärkerer Preisabſchlag iſt nur bei Gerſte eingetreten,
die am 28. Oktober 236 bis 248 Mk. koſtete. Man hat eine
ſtarke Spannung zwiſchen Roggen und Gerſte für notwendig
gehalten, um die Verfütterung von Roggen an das Vieh zu ver
hindern. Dasſelbe Ziel hätte ſich freilich auch erreichen laſſen,
wenn man bei niedrigeren Roggenpreiſen für das gleichzeitig
erlaſſene Verbot der Verfütterung von Brotgetreide ſcharfe
Kontroll und Strafbeſtimmungen vorgeſehen hätte. Offenbar
ſoll das Verbot der Verfütterung von Brotgetreide recht milde
gehandhabt werden, und den Bauern ſoll geſtattet ſein, den
ſelbſterzeugten Roggen an das Vieh zu verfüttern. Um nun
auch dieſe erlaubte Verfütterung einzuſchränken, hat man zwi-
ſchen Roggen und Gerſte einen ſtarken Preisunterſchied ge-
ſchaffen.

Dem Getreide und Futtermittel produzierenden Großgrund-
beſitz entſteht durch die niedrigere Preisfeſtſetzung für Gerſte
ein Ausfall. Man kann auch der Kreuzzeitung recht geben,
wenn ſie meint, daß durch die Entziehung der beſten Arbeits-
kräfte und Pferde, durch die Teuerung der Dungmittel und
das Stocken des Bahnverkehrs die Betriebskoſten der Landwirt
ſchaft verteuert worden ſind. Doch iſt dabei mancherlei zu be
denken: Erſtens iſt die Ernte von 1914 noch weſentlich unter
den alten viel günſtigeren Verhältniſſen des Friedens produ
ziert worden. Zweitens ſind auch andere Erwerbsſtände durch
den Krieg in Schwierigkeiten geraten, ohne daß ihnen ſo aus
giebige- Hilfe durch den Staat geworden iſt. Drittens aber
dürfte als ſicher anzunehmen ſein, daß die durch die neue
Bundesratsverordnung legaliſierten Preisſteigerungen die
Steigerung der Produktionskoſten wenigſtens des C.oßgrund,
beſitzes weit überſteigen. Die Kreuzzeitung klagt, daß man
heute, bei den hohen Preiſen für Getreide und Kartoffeln, auch
in nicht ſozialdemokratiſchen Kreiſen die jetzigen Zeiten als
goldene Zeiten für die Landwirtſchaft betrachte.
Dieſer Glauben wird durch die nun erfolgte Feſtſetzung der
Höchſtpreiſe nicht erſchüttert werden, er wird ſich vielmehr
immer weiter in weiteſten Kreiſen ausbreiten. durch nichts geändert

Jndes wird man ſich unter den gegenwärtigen außerordent-
lichen Umſtänden mit den getroffenen Maßregeln abfinden
müſſen, da das Beſte eben, ſie abzuändern, bis auf weiteres
als ausſichtslos erſcheint.

Die angekündigte Feſtſetzung von Mehlpreiſen durch die
Landeszentralen wird nun wohl nicht mehr lange auf ſich
warten laſſen. Wir werden Weizenbrot mit 10 Prozent Roggen-
mehlzuſatz und Roggenbrot mit 5--20 Prozent Kartoffelzuſatz
bekommen und müſſen abwarten, wie ſich dann die Brotpreiſe
ſtellen werden. Hoffentlich kommt es nicht ſo, daß Müller und
Bäcker über ihren normalen Gewinn auch noch einen Extra-
profit erzielen können.

Die dringend notwendigen Höchſtpreiſe für Kar-
toffeln ſind diesmal noch ausgeblieben. Sie werden aber
in dem offiziöſen Kommentar zur Bundesratsverordnung in
folgender Form angekündigt:

Wenn nach Abſchluß der Kartoffelernte und nach der be-
vorſtehenden Verbeſſerung der Transportmöglichkeiten die
Kartoffelpreiſe nicht fallen, ſo werden auch
hier Höchſtpreiſe feſtzuſetzen ſein, obſchon die
techniſchen Schwierigkeiten allein wegen der Qualitätsunter-
ſchiede nicht gering ſind.

An dieſem Verſprechen muß man feſthalten. Höchſtpreiſe
ſollen feſtgeſetzt werden, wenn die Preiſe nicht fallen. Die jetzt
verlangten Preiſe werden alſo amtlich als zu hoch anerkannt
und müſſen erniedrigt werden.

Das Problem der Verteilung der vorhandenen Vorräte
wird durch die Verordnung nur inſoweit berührt als durch eine
Erleichterung des geſetzlichen Enteignungsverfahrens dafür
geſorgt iſt, daß keine Vorräte eingeſperrt und dem Verbrauch
ferngehalten werden.

Alles in allem handelt es ſich bei der neuen Bundesrats
verordnung der Form nach um eine ſtaatsſozialiſtiſche Maß-
regel, die in ihrem Jnhalt durch ſtarke Rückſicht auf land
wirtſchaftliche Jntereſſen beſtimmt wird. Das Prinzip des
ſtaatlichen Eingriffs in das Wirtſchaftsleben durch Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen iſt zu billigen, ob aber dieſe Höchſtpreiſe nicht
bei einer andern Zuſammenſetzung der verordnenden Körper-
ſchaft anders ausgefallen wären, iſt eine Frage für ſich.

Jndes iſt jetzt kaum die Zeit für ſozialtheoretiſche Erörte-
rungen. Theorien ſind heute wenig, Tatſachen ſind alles. Und
wir ſtehen nun einmal vor der Tatſache, daß die Lebenshaltung
der Maſſen durch den Krieg und ſeine Begleitumſtände ver-
teuert worden iſt.

Ein gewiſſer Ausgleich kann geſchaffen werden durch Schutz
gegen Lohndrückerei, durch Erhöhung der Unter-
ſtützungen für die Familien der Kriegsteil-
nehmer, durch Gewährung von Reichsmitteln zur
Arbeitsloſenunterſtützung.

Die durch die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe geſchützten Erwerbs-
ſtände verſichern, daß es nicht ihre Abſicht ſei, ſich aus der
Not des Volkes zu bereichern. Sie werden darum gewiß unſe-
rem ſchon oft wiederholten Vorſchlag zuſtimmen, daß der ge
ſamte durch das Beſitzſteuergeſetz von 1913 feſt
ſtellbare, während der Kriegszeit erworbene
Vermögenszuwachs an das Reich zurückzuer-
ſtatten ſei. Jſt der Glaube, daß der Großgrundbeſitz im
Zeichen der Kriegspreiſe goldene Zeiten erlebe, falſch, dann
wird der Großgrundbeſitz durch dieſe Maßnahme nicht ge-
troffen, und den kleinen Bauern trifft ſie natürlich erſt recht
nicht. Sollten dagegen die Großgrundbeſitzer, Müller, Händler
uſw. die Kriegslieferanten natürlich ganz beſonders in
dieſer Zeit der ſchweren Not ſoviel verdienen, daß ſie zu ihrem
ſonſtigen Vermögen noch ein übriges auf die hohe Kante legen
können, ſo iſt es nur gerecht, daß ſie zugunſten der Allgemein-
heit wieder damit herausrücken: Zur ſtaatlichen Feſtſetzung der
Getreidepreiſe iſt die von uns angeſtrebte Aenderung der
Vermögenszuwachsſteuer eine dringend notwendige
Ergänzung im Sinne ſozialer Gerechtigkeit!

7

Aus der amtlichen Begründung
ſei folgendes mitgeteilt. Es wird zunächſt nachgewieſen, daß
Deutſchland ſeinen Bedarf an Roggen auch in dieſem Jahre
ſelbſt decken kann, dagegen fehlen 2 Millionen Tonnen Weizen
und 3 Millionen Tonnen Gerſte. Da eine Einfuhr nicht mög-
lich iſt, muß auf andere Weiſe ein Ausgleich gefunden werden.
Zunächſt muß die Weizenmehlmenge geſtreckt werden. Hierzu
ſollen erſtens die Mühlen mehr Mehl aus dem Weizen ziehen.
Damit die kleinen Mühlen nicht geſchädigt werden, ſind nur
75 Prozent Mehlausbeute vorgeſchrieben. Es iſt aber lei-
ſtungsfähigeren Mühlen überlaſſen, größere Mehlmengen aus-
zumahlen. Zu jenem Zweck ſollen zweitens dem Weizenbrot
höchſtens 10 Prozent Roggenmehl zugeſetzt werden. An Ge-
ſchmack, Bekömmlichkeit und Ausſehen der Backware wird da-

Durch den geſetzlichen Zwang wird er

Erntejahr hinübergehen zu können.

reicht, daß alle Schichten der Bevölkerung gleichmäßig ſolches
Weizenhbrot erhalten, und verbindert, daß einzelne Bäckereien
für ihren Kundenkreis das übliche Weizenbrot bereiten. Jſt
der Weizenpreis erheblich höher als der Roggenpreis, ſo iſt zu
gleich ein Anreiz gegeben, noch größere Mengen Roggenmehl
dem Weizenbrot zuzuſetzen und die in vielen Bäckereien übliche
Weizenmehlverſchwendung einzuſchränken.

Jn normalen Jahren wird ein Viertel des deutſchen Roggen-
vorrats verfüttert. Die Roggenverfütterung würde in dieſem
Jahre bei der Knappheit der Futtermittel noch ſtärker werden
und damit die Brotverſorgung der Bevölkerung gefährden. Um
dies zu verhüten, wird das Verfüttern von Brot-
getreide verboten. Die Landeszentralbehörden können
bei dringendem wirtſchaftlichen Bedürfnis den kleinen Bauern
geſtatten, ſelbſt erzeugten Roggen an das eigene Vieh zu ver-
füttern, wenn ſie es anders nicht erhalten können. Die Durch-
führbarkeit dieſes ſchwer kontrollierbaren Verbotes wird ferner
dadurch erleichtert, daß Erſatzfuttermittel zu niedrigen Preifen
zur Verfügung geſtellt werden, alſo Kleie und Gerſte.

Durch Einſchränkung der Brennerei werden
160 000 Tonnen Roggen für die menſchliche Ernährung erhal-
ten. Den Bäckern wird geſtattet, dem Brot bis zu 20 Prozent
Kartoffelmehl zuzuſetzen, das mit einem „K“ gekennzeichnet
werden muß. Setzen ſie mehr zu, ſo muß der Prozentſatz auf
dem Brote angegeben werden. Um eine gleichmäßige Behand-
lung aller Brotverbraucher zu erreichben, iſt, ähnlich wie beim
Weizenmehlbrot, vorgeſchrieben, daß mindeſtens fünf Ge
wichtsteile Kartoffel in jedem Roggenbrot enthalten ſein
müſſen.

Mit dieſen ineinander greifenden Maßnahmen wird erreicht
werden, daß unſere Volksernährung mit Brotgetreide nicht nur
bis zur nächſten Ernte, ſondern, wenn dieſe gut ausfällt, auch
für die folgende Zeit geſichert iſt. Dieſe Maßnahmen ſind aber
nur unter gleichzeitiger Regulierung der Getreidepreiſe durch
ſührbar.

Die Kundgebung ſchließt: „Um die Sachlage richtig zu be
urteilen, muß man ſich folgendes gegenwärtig halten: Wir
haben Brotkorn genug, um Heer und Volk bis zur nächſten
Ernte zu ernähren. Wir, müſſen aber mit unſeren Beſtänden
ſvarſam umgehen, um mit den nötigen Reſerven in das nächſte

Wir ſind es unſeren
draußen kämpfenden Brüdern ſchuldig, Vorſorge zu treffen,
daß die von ihnen auf den Schlachtfeldern erfochtenen Erfolge
militäriſch und politiſch ausgenutzt werden können, ohne Rück
ſicht auf die Brotverſorgung in der Heimat. Wir wollen den
Krieg unter allen Umſtänden durchhalten können, bis wir uns
die Sicherbeit eines dauernden Friedens er-
kämvft haben. Die Reichsregierung weiß ſich in dieſem
Wollen einig mit der geſamten Bevölkerung und iſt davon
überzeugt, daß dieſe alle Maßnahmen verſtehen und zu fördern
bereit ſein wird, die dieſes Ziel erheiſcht.“

Für KartoffelHöchſtpreiſe!
Der Vorſtand des Preußiſchen Städtetages hat

ſich, wie ſchon mitgeteilt worden iſt, in ſeiner letzten Sitzung
cingehend mit der Feſtſetzung von Kartoffelhöchſt-
preiſen beſchäftigt. Die daraufhin an den Bundesrat ge-
richtete, vom Oberbürgermeiſter von Berlin, Wermuth, unter
zeichnete Eingabe des Vorſtandes hat im weſentlichen fol-
genden Wortlaut:

„Die in weiten Teilen Preußens geforderten Kartoffelpreiſe
ſind ſo hoch und durch die Marktlage ſo völlig unbe-
gründet, daß Abhilfe nur noch durch Feſtſetzung von
HKöchſtpreiſen geſchaffen werden kann. Die ſtädtiſche Be
völkerung wird durch die hohen Preiſe auf das äußerſte
beunruhigt, weil ihr ein ſachlicher Grund für die Höhe
der Preiſe nicht bekannt iſt und auch nicht bezeichnet werden
kann. Die Befugnis der Gemeinden ihrerſeits für ihr Weich-
bild Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, genügt nicht, um dem Uebel abzu-
helfen. Das Vorgehen einzelner Gemeinden kann ſogar leicht
dazu ſühren, daß in ihrem Gebiet nicht mehr die erforderlichen
Kartoffelmengen zum Verkauf geſtellt werden. Die Feſtſetzung
der Höchſtvreiſe wird vielmehr an denfenigen Stellen einſetzen
müſſen, wo der übermäßige Gewinn gemacht wird. Das ſcheint
aber nicht der Kleinhandel zu ſein, ſondern der Großhandel
oder der Verkauf durch den Landwirt. Ob die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen gegenüber den verwickelten wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen, die durch die Preisſteigerung und die Hoffnung auf
weiteres Steigen der Preiſe ſchon eingetreten ſind, als Gegen
maßregel genügen wird, dürfen wir der Erwägung des
Bundesrats anheimſtellen. Es könnten Maßnahmen ins Auge
gefaßt werden, durch die die Verteilung der Kar-
toffeln an die Bevölkerung beeinflußt wird; der
äußerſte Schritt dieſer Art würde der Zwangseinkauf
ſämtlicher Kartoffeln durch das Reich und der
von Reichs wegen geordnete Weiterverkauf an die Bevölkerung
ſein. Gegenüber Miſſſtänden, die etwa im Kleinhandel be-
ſtehen, kann die Einführung einer Pflicht des Verkäufers, Art
und Preis der Kartoffeln durch Anſchlag bekannt zu machen,
in Frag. kommen. Diejenige Maßregel aber, die unſeres Da-
fürhaltens um des öffentlichen Wobles willen, ſofort ergriffen
werden mnuß, iſt die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für das ganze
Reichsgebiet.“

Daß der Bundesrat noch mit der Feſtſetzung von Höchſt
preiſen für Kartoffeln warten will, iſt bedauerlich. Gerade
bei Kartoffeln müßten nicht nur Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, ſon
dern auch die Vorräte angekauft werden. Möge man nicht
warten, bis die bitterſte Not dazu zwingt.
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Die Kriegslage
„Neugruppiernung“ in Polen.

Der ſchon gemeldete ſtarke Vorſtoß der Ruſſen hat bei
Warſchau zu einer Ueberraſchung geführt. Es wird vorläufig
noch nichts aus der Belagerung und dem Bombardement dieſes
feſten Die Ruſſen, die die Weichſel noch an allen
wichtigen nkten beherrſchten, konnten ſo ſtarke Truppen-
maſſen herüberſchaffen, daß die Verbündeten ſich zurückziehen
mußten. Der Generalſtab meldete geſtern darüber: „Jn Polen
mußten die deutſchöſterreichiſchen Truppen vor neuen ruſſi-
ſchen Kräften, die von Fwangorod, Warſchau und Nowo-
Georgiewsk vorgingen, answeichen, nachdem ſie bis da-
hin in mehrtägigen Kämpfen alle ruſſiſchen Angriffe erfolg-
reich abgewieſen hatten. Die Ruſſen folgten zunächſt
nicht. Die Loslöſung vom Feinde geſchah ohne Schwierig-
keit. Unſere Truppen werden ſich der Lage entſprechend neu
gruppieren.“

Es ſcheint alſo, als ob die Ruſſen aus Galizien und von der
oſtprenßiſchen Grenze wo verhältnismäßige Ruhe herrſcht,
Truppen nach Warſchau, dem Lentrrum ihrer Stellung, ge-
ſchaft haben. Auch ſibiriſche und kaukaſiſche Regimenter ſind
vis in die polniſche Schlachtlinie gerückt, und ſo ſah ſich das
auf Warſchau marſchierende deutſche Heer bald einer Ueber-
macht gegenüber. Die bisherige deutſche Stellung und die Art
des Rückzuges ſchildert ein militäriſcher Mitarbeiter der Leip-
ziger N. N. folgendermaßen

„Deutſche Truppen nahmen vor Warſchau eine Front von
nordweſtlich-ſüdöſtlicher Richtung zwiſchen Blome und

iaſeczno ein, während auf dem rechten Flügel an der
Weichſel nur ſchwache Kräfte ſtanden und der linke Flügel
gegen Nowo-6Georgiewski offenbar ganz ungedeckt blieb. Die
Ruſſen verſuchten nun zunächſt eine Umfaſſung beider
Flügel, indem ſie von Nowo-Georgiewski ſtarke Truppen-
maſſen in den Rücken der Deutſchen dirigierten und zugleich
von Jwangorod aus, wo ſie bei Korienize die Weichſel über-
ſchritten, einen Vorſtoß nach Norden ausführten. Ferner
griffen fie das deutſche 2entrum von Warſchau ans an, um
möglichſt die deutſche Front zu durchbrechen. Die heftigſten
Kämpfe haben hier im Zentrum, und zwar bei dem Orte

uzskow an der Bahnlinie Warſchau-Szierniewice ſtatt-
gefunden. Jedoch ſcheiterte der ruſſiſche Durchbruchsverſuch
an dem heldenmütigen Widerſtand der deutſchen Truppen.
Trotzdem war es nicht möglich, die deutſche Front zu halten,
da die Umgehung der beiden Flügel ſich nicht
verhindern ließ. So mußten denn die deutſchen Streit-
krifte zurickgehen, wobei es zwiſchen den zunächſt nachrücken-
den Ruſſen und der deutſchen Nachhut wieder zu heftigen
Hämpfen kam, in denen die ruſſiſchen Angriffe aber ſämtlich
abgeſchlagen wurden. Wo heute unſere Truppen ſtehen, gibt
die Meldung des Generalſtabs nicht an.

Ruſſiſche Meldungen behaupten, daß Rawa, 80 Kilometer
ſüdweſtlich Warſchau, wieder von ruſſiſchen Truppen beſetzt ſei
und auch in Lod z keien ſie wieder eingerückt. Nördlich von
Rawa und um die Stadt Kaſimersjew ſoll hartnäckig und er-
bittert gekämpft worden ſein. Es ſind das zweifellos die mehr
tägigen Kämpfe, in denen zwar nach der deutſchen Meldung
die ruſſifchen Angriffe abgewieſen wurden, die aber doch den
deutſchen Rückzug nötig machten glücklicherweiſe ohne ruſſiſche
Verfolgung. Bedeutſam iſt die Schlußbemerkung des deutſchen
Berichts, vom Neugruppieren der Truppen. Sind ſie
denn bei dem Rückzug ſo ſehr durcheinander geraten, oder
können wir hoffen, daß dieſes Neugruppieren eine beginnende
Einkeſſelung der nachdringenden Ruſſen bedeutet, wie wir es
nach dem oſtpreußiſchen Rückzuge Hindenburgs erlebten?

Das Ringen um die Kanalküſte.
Der Ernſt der Lage in Polen hat die allgemeine Aufmerk-

ſamkeit ein wenig von den wütenden Kämpfen zwiſchen Lille
und der Kanalküſte abgelenkt. Es kann aber nicht nach-
drücklich genug geſagt werden, daß dort um ſchickſalsreiche Ent-
ſcheidungen mit nnermeßlichen Blutopfern auf das erbitterſte
geſtritten wird. Sagt doch ein holländiſches Blatt, der Tele-
graaf, in wiederholter Schilderung der wilden Schlacht an der
Küfte:

„Dieſer Kampf übertrifft an Wildheit und Blutver-
gießen, an Verluſten von Menſchen und Material
elbſt die an der Maas und an der Nethe. Granaten vom

eer fliegen in feuriger Linie über das Kampfgebiet, berſten
in den Laufgräben unter den Mannſchaften und vernichten
die Brücken. Die deutſchen Geſchoſſe von Oſtende und Nieu-
port bringen nicht minder Tod und Vernichtung. Engliſche
Soldaten ertrinken in Maſſen. FürchterlicheMenſchenopfer werden hier gebracht, aber ſtets müſſen neue
Truppen ins Feuer. Schulen, Seminare und Klöſter in
Brügge, Oſtende und Roeſelgere ſind in Lazarette verwandelt.

Aus Paris wird ferner nach Kopenhagen gemeldet: Die
Schlacht auf der Linie Dixmuiden-Nieuport ſtellt ſich als die
plutigſte der Weltgeſchichte dar. Der Kampf ſchwankte tage-
lang hin und her. Einzelne Dörfer und Flecken wurden vicht
weniger als acht mal erobert und wiedererobert,
jedesmal unter furchtbaren Verluſten auf beiden
Seiten. Während der Nacht ringt man nur im Naht.ampf.
Die Deutſchen ſandten unter äußerſter Todesverachtung immer
neue Abteilungen ins Feuerl“

Ueber den allmählichen Erfolg des deutſchen Vordringens
lauten die Nachrichten jetzt glücklicherweiſe immer beſtimmter.
Selbft von engliſcher Seite liegt ein Bericht vor, in dem die
deutſchen Erfolge zugegeben werden. Die Central News mel-
den: Die deutſchen Truppen waren in der vorigen Woche in
Nordfrankreich in der Umgegend von Lille erfolgreich. Die
Deutſchen ſammelten Streitkräfte hinter einem niedrigen
Höhenzug und ſtürzten mit heftiger Gewalt gegen
die engliſchen Laufgräben vor Trotz des furcht-
baren Feuers der engliſchen Maſchinengewehre wurden die Eng-
länder aus den Laufgräben vertrieben. Deutſchen nüzz-
ten den Sieg aus. Sie marſchierten unter Geſang und
Hurra vror, bis ſie auf eine Abteilung der indiſchen Truppen
ſtießen, die in Reſerve gehalten war. Es entwickelte ſich ein
wilder Kampf, wobei die Jndier vorſtürmten und die
Deutſchen unter ſchweren Verluſten zurückwarfen. Bei
La Baſſée ſcheint es den Deutſchen beſſer zu gehen. Sie
zogen dort ungeheure Truppenmaſſen und ſchweres Geſchütz
zuſammen.

Laut L. A. gibt auch der Daily Telegraph zu, daß die bel-
giſchen Truppen dem überwältigenden Druck der Deutſchen
nicht mehr ſtandzuhalten vermochten und auch der
Pariſer Matin meldet am 27. d. M. eine Schlappe der
Belgier an der Yſer.

Dem Hannoverſchen Kurier wird aus dem Haag berichtet,
daß die Deutſchen nicht nur bei Dirmuide, ſondern auch weiter
ſüdlich in der Richtung Warreton und Armentières
den Yſerkanal überſchritten haben. Bei Dixmuide
ſollen bereits mehr als 20000 Mann befeſtigte Stellungen am
linken Ufer des Yſerkanals eingenommen haben.

Und ſchließlich führt noch der Berner Bund aus, daß die
Franzoſen offenbar auf dem nordweſtlichen Kriegsſchauplatz
ihren rechten Flügel auf Béethune zurückdrehen. Die

Die

Front der Verbündeten beginne an verſchiedenen Stellen zu
bröckeln.

Tagesbericht der oberſten Heeresleitung.

Jn Frankreich geht es langſam vorwärts.
Großes Hauptquartier, 29. Oktober. (W. T. B.)

Unſer Angriff ſüdlich Nieuport gewinnt langſam an Boden.
Bei Ypres ſteht der Kampf unverändert. Weſtlich Lille
machten unſere Truppen gute Fortſchritte. Mehrere be-
feſtigte Stellungen des Feindes wurden genommen, 16 eng-
liſche Offiziere und über 300 Mann zu Gefangenen gemacht
und 4 Geſchütze erobert. Engliſche und franzöſiſche
Gegenſtöße wurden überall abgewieſen. Eine vor der Kathe-
drale von Reims aufgefahrene franzöſiſche Batterie
mit Artilleriebeobachter auf dem Turme der Kathedrale mußte
unter Feuer genommen werden. Jm Argonnen-
walde wurden die Feinde aus mehreren Schützengräben ge
worfen und einige Maſchinengewehre erbeutet.
Südweſtlich Verdun wurde ein heftiger franzöſiſcher
Angriff zurückgeſchlagen, Jm Gegenangriff ſtießen
unſere Truppen bis in die ſeindliche Hanptſtellung durch, die
ſie in Beſitz nahmen. Die Franzoſen erlitten ſtarke Ver-
l uſt e. Auch öſtlich der Moſel wurden alle Unternehmungen
des Feindes, die an ſich ziemlich bedentungslos waren, zurück-
gewieſen.

Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatze be-
finden ſich unſere Truppen im fortſchreitenden An-
griff. Während der letzten drei Wochen wurden hier 13 500
Ruſſen zu Gefangenen gemacht, 30 Geſchüttze
und 39 Maſchinengewehreerbeutet.

Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze hat ſich die Lage ſeit
geſtern nicht geändert.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 23. Oktober, mittags. Amtlich wird verlautbart:

Jn Galizien ereignete ſich auch geſtern nichts Weſentliches. An
manchen Teilen der Front haben ſich beide Gegner einge-
graben. Unſere ſchweren Geſchütze vernichteten mehrere feind-
liche Batterien und Stützpunkte.

Wien, 28. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Am
27. d. M. haben wir in Serbien erneute Erfolge er-
rungen. Der Ort Ravnje und die ſtark befeſtigte feindliche
Stellung an der Dammſtraße nördlich Crnabara in der Moova
wurde nach tapferer feindlicher Gegenwehr von unſeren Trup-
pen erſtürmt. Hierbei wurden 4 Geſchütze und 8 Maſchinen-
gewehre erobert, 5 Offiziere und 500 Mann gefangen ge-
nommen und viel Kriegematerial erbeutet.

Weitere Kriegsnachrichten.
Urlaub für erholungsbedürftige Mannſchaften. Halbamtlich

verlautet: Für längeres Ausharren im Schützengraben und
Ueberwinden von Not und Entbehrungen iſt den beſonders an-
gegriffenen Mannſchaften verſchiedener Truppenformationen
ein Erholungsurlaub von 5--7 Tagen bewilligt worden. Viese
weilen deshalb im Schmucke des Eiſernen Kreuzes zu dieſer
nungewohnten Zeit unverwundet beurlaubt in der Heimat.

Die Deutſchen in Portugieſiſch-Weſtafrika? Dem Reuter-
ſchen Bureau wird aus Liſſabon gemeldet, daß deutſche Trup-
ven in die Provinz Angola eingedrungen ſind. W. T.
B. bemerkt dazu: An amtlicher deutſcher Stelle iſt nichts
davon bekannt. Es liegt auch nahe, anzunehmen, daß es ſich
lediglich um eine Erfindung handelt, mit der man die bekann-
ten engliſch-portugieſiſchen Pläne bemänteln will.

Aus Belgien. Einer Meldung aus Rotterdam zufolge wurde
die erſte Ladung von engliſchen Lebensmitteln für Belgien,
etwa 1000 Tonnen, von dem niederländiſchen Dampfer Koblenz
am Mittwoch nach Rokterdam gebracht. Der neue Zivil-
gonuverneur von Antwerpen, Senator Strandes
aus Hamburg, empfing ſofort nach ſeinem Amtsantritt den
Bürgermeiſter und die Zivilbehörden. Jn einer Anſprache gab
er der Hoffnung Ausdruck, daß das Erwerbsleben bald wieder
aufleben und die Bevölkerung zurückkehren werde. Die Be-
völkerung kehrt jetzt in großen Scharen zurück und beginnt
die gewöhnliche Arbeit wieder aufzunehmen.

Vergewaltigungen zur See. Durch einen franzöſiſchen
Kreuzer wurde in italieniſchen Gewäſſern der it a-
lieniſche Damrfer Enrico Malla, der ſich auf dem Wege
von dem andaluſiſchen Hafen Almeria nach Venedig befand,
vei Caſtrow beſchlagnahmt und nach Biſerta gebracht. Die
Franzoſen und Engländer behaupten ohne jeden Grund, der
Dampfer, der eine Ladung Oel, Kaffee und Baumwolle hatte,
führe dem Feind Kriegskonterbande zu.

Erzwungene Kontrolle? Dem Mannufakturiſt wird aus Rotter-
dam gemeldet, die holländiſche Regierung habe ſich an-
geblich bereit erklären müſſen, dort engliſche Zollbeamte
euzulaſſen, die alle eingeführte Baumwolſe daraufhin kon-
trollieren ſollen, daß dieſe in Holland verarbeitet und nicht
nach Deutſchland gebracht wird.

Um den Reimſer Dom. W. T. B. meldet: Unter Vorbehalt
ſei wiedergegeben, daß nach der Londoner Morning Poſt Reims
foctwährend bombardiert wird. Der Schaden betrage eine
Milliarde Frank. Der Dom ſei nur noch eine Ruine.

Proteſt gegen Japans Neutralitätsverletzung Chinas. Aus
Berlin wird gemeldet: Jn der Sitzung des Ausſchuſſes des
Aufſichtsrats der Schantung- Bahn wurde mitgeteilt:
Die ganze Bahn befindet ſich in Händen der Japaner. Der
größte Teil der Lokomotiven iſt bereits unbrauchbar gemacht
und die Bergwerksſchächte ſind unter Waſſer geſetzt worden.
Das deutſche Perſonal befindet ſich an einem neutralen Orte.
Die Geſellſchaft macht Schadenerſatzanſprüche gegen China
ans dem Geſichtspunkt der Schutzpflicht und gegen die ver-
bündeten Feinde England, Frankreich, Belgien, Rußland,
Japan uſw. auf der Rechtsgrundlage der ſolidariſchen Ge-
ſamthaft für die Folgen des gemeinſam unternommenen
Krieges geltend.

Ueber die Leiſtungen der franzöſiſchen Armee
ſchreibt ein preußiſcher Offizier nach der konſervativen
preußiſchen Zeitung an ſeine Angehörigen:

„Drei Umſtände machen den Kampf mit den Franzoſen
ſchwer: 1. Jhre Artillerie iſt glänzend. Beobachtung Treff-
ſicherheit, Munitionsmenge! Zuſammenarbeiten mit der Jn-
fanterie großartig. Vor einigen Tagen lagen unſere Maſchi-
nengewehre verſteckt in einem Rübenfeld auf der Lauer. Kein
Schuß von uns, und dennoch fand uns die franzöſiſche Ar-
tillerie. Schon folgten die Schrapnells und Granaten. Wir
mußten ſpornſtreichs raus. Seit mehreren Tagen liegen wir
in einer: Ort im Schützengraben. Wir können nicht ſtürmen,
da uns die franzöſiſche Artillerie wieder völlig in Schach
häl:.

2. Hervorragend ſind auch die franzöſiſchen Flieger.
Der Franzoſe iſt genau über unſere Bewegungen und
tillerieſtellungen unterrichtet.

3. Der Franzoſe iſt auf dem Rückzug und ſucht ſich die
paſſendſten und geeignetſten Stellungen aus. So gewinnt erZeit, ſich zu Teorganſſreren und neue Stellungen vorzubereiten.

Oſt

Folge:
Ar

l

as alles bedingt, daß der Widerſtand und der Krieg noch
länger dauern, als wir vermuteten.

Der bayeriſche Kronprinz gegen die Engländer.
Der Kommandeur der 6. Armee, Kronprinz Rupprecht von

Bayern, hat ſolgenden Armecbefehl erlaſſen:
„Soldaten der 6. Armee! Wir haben nun das Glück, auch

die Engländer vor unſerer Front zu haben, die Truppen jenes
Volkes, deſſen Neid ſeit Jahren an der Arbeit war, uns mit
einem Ring von Feinden zu umgeben, um uns zu erdroſſeln.
Jhm haben wir dieſen blutigen, ungeheuren Krieg vor allem
zu verdanken. Darum, wenn es jetzt gegen dieſen Feind geht,
übt Vergeltung wider die feindliche Hinter-liſt für ſo viele ſchwere Opfer. Zeigt ihnen, daß die Deut-
ſchen nicht zu leicht aus der Weltgeſchichte zu ſtreichen ſind,
zeigt ihnen das durch deutſche Hiebe von ganz beſonderer Art.
Hier iſt der Gegner, der der Wiederherſtellung des Friedens
am meiſten im Wege ſteht. Drauf! Draufl!“

Erhebung in Südafrika?
Die Nachrichten aus Südafrika ſprechen immer deutlicher

von einem Aufſtande der Buren, der weniger wie
engliſche Blätter hoffen eine Auflehnung gegen England
und die Kriegsteilnahme ſein ſoll, vielmehr als „Bürgerkrieg
unter den Buren“ anzuſprechen wäre. Wie weit dieſe Ver-
mutungen und die geſamten Nachrichten richtig ſind, iſt ſchwer
zu prüfen; man nuß den weiteren Verlauf der Dinge ab-
warten. Wir geben zunächſt alle vorliegenden Meldungen
wieder.

Das B. T. erfährt: Der Aufruhr in Südafrika beginnt
größere Dimenſionen anzunehmen. General Chriſtian Dewet
hat ſich im Oranjeſtaat, General Beyers im Weſten von Trans-
vaal erhoben.

Kopenhagen, 28. Oktober. Der Berlinske Tidende wird
aus London gemeldet: Während der Aufſtand des Oberſten
Maritz untecrdrückt ſein ſoll, iſt in Oranje und in Trans-
vagal eine Burenrevolte unter Leitung der Generale
Chriſtian Dewet und Beyers ausgebrochen. Die Auf-
ſtändiſchen eroberten die Ortſchaft Heilbronn, wo ſie
die Regierungsbeamten gefangen nahmen. Bei Ritzhielten
ſie einen Bahnzug an. Ueberall wo ſie vorüber kamen, ent-
waffneten ſie die Mitglieder der bewaffneten Macht.

Laut L. A. ſind die in England eingetroffenen beunruhigen-
den Meldungen über den Zuſtand in Südafrika unterdrückt
worden, aber der Ernſt der Lage ſcheine ihre Veröffentlichung
nötig zu machen.

Der Generalgouverneur ſoll eine neue Kundgebung erlaſſen
haben, in der es heißt: Die Regierung der ſüdafrikaniſchen
Regierung hatte gehofft, die widerſetzlichen Elemente auf güt-
lichem Wege zur Unterwerfung zu bringen, jetzt ſieht ſie ſich
aber genötigt, folgendes zu erklären: Die Regierung hat in
Erfahrung gebracht, daß bewaffnete Bürger im Norden des
Oranjefreiſtaates und daß bewaffnete aufſtändiſche Banden in
Weſttransvaal ſtehen. Dieſe Umſtände haben die Regierung
gezwungen, mit ſtarker Hand einzugreifen.

Wie das erfolgen ſoll, wird nicht geſagt. Jmmerhin ſcheinen
nun ernſtliche Schwierigkeiten für die engliſche Regierung zu
entſtehen. Ob es ihr gelingen wird, die Erhebung zu unter-
drücken, und um welchen Preis, ſteht dahin.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſchland und die holländiſche Neutralität.

Nach einer Meldung holländiſcher Blätter hat der hollän
diſche Abgeordnete Genoſſe Troelſtra eine Unterredung
mit dem Unterſtagatsſekretär Zimmermann vom
deutſchen Auswärtigen Amte gehabt in der Zim-
mermann folgendes ausgeführt haben ſoll:

„Die deutſche Regierung ſchätzt die Holländer und weiß, daß
ſie wie meine oſtpreußiſchen Landsleute ein ſelbſtbewußtes und
eigenwilliges Volk ſind. Kein Menſch wird uns für fähig
halten, Holland Gewalt anzutun und Holland dem Deutſchen
Reiche einzuverleiben. Was auch die eine oder die andere
Vrivatperſon früher geſagt oder geſchrieben haben mag, bei
der deutſchen Regierung beſteht in dieſer Hinſicht die volle An-
erkennung der holländiſchen Unabhängigkeit und Unverletzlich-
keit. Jch kann Jhnen dies nicht nur für meine Perſon, ſon-
dern amtlich verſichern. Dies hinſichtlich der politiſchen Un-
abhängigkeit, die Sie wohl in erſter Linie intereſſiert. Hin-
ſichtlich der wirtſchaftlichen Beziehungen nach dem Kriege kann
man jetzt noch nichts Beſtimmtes ſagen. Jch kann mir wohl
vorſtellen, daß ſich nach dem Kriege eine wirtſchaftliche An-
näherung zwiſchen den verſchiedenſten Staaten entwickeln wird,
und daß Holland es dann von ſelbſt als in ſeinem Jntereſſe
liegend erachten wird, ſich uns anzuſchließen. Aber auch in
dieſem Falle wird eine Annäherung zwiſchen uns und Hol-
land nur auf freundſchaftlicher Baſis zuſtande kommen.“

Diſziplinverfahren wegen Feigheit.
Beim Einfall der Ruſſen in Oſtpreußen ſind eine ganze An-

zahl Beamte geflüchtet, denen jetzt der Prozeß gemacht werden
ſoll. Den Anfang machte der Magiſtrat in Jnſterburg, der die
Cinleitung des Diſziplinarverfahrens beſchloß gegen den Gas-
anſtaltsdirektor Stawitz und den Kontrolleur Poweleit vom
ſtädtiſchen Waſſerwerk in Jnſterburg, die beide ihre Poſten vor
dem Einfall der Ruſſen verlaſſen hatten.

Todesurteil im Serajewoer Hochverratsprozeß.
Serajewo, 28. Oktober. Jm Hochverratsprozeß iſt folgendes

Urteil geſällt worden: Die Angeklagten Jlitſch, Veliko, Cubrilo
witſch, Njedo Kerowitſch, Jowanowitſch und Milewitſch wurden
zum Tode durch den Strang verurteilt. Mitar Kero
witſch wurde zu lebenslänglichem ſchwerem Kerker,
Princiv, Cabrinowitſch und Grabez wurden zu je 20 Jahren,
Vaſo Cubrilowitſch zu 13 Jahren, Kranſcowitſch und Gjukin zu je
10 Jahren, Stepanowitſch zu 7 Jahren, Zagoratſch und Perin zu
je 3 Jahren ſchweren Kerker verurteilt. Die übrigen Angeklagten
wurden freigeſprochen.

Aus der Partei.
Zum ſozialiſtiſchen Friedenskongreß.

Jn unſerem franzöſiſchen Parteiblatte, der Humanitsé
vom 19. Oktober nimmt Jean Longuet zu dem Vorſchlage
unſerer amerikaniſchen Genoſſen auf Einberufung eines inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Friedenskongreſſes Stellung.
Longuet erkennt den guten Willen unſerer amerikaniſchen Genoſſen
an, hält ihre Jnitiative aber für verfrüht. Longuet meint,
was ſollen unter den jetzigen Verhältniſſen Unterhandlungen über
den Frieden, nachdem ſo viel Blut gefloſſen und ſo viele Tränen
vergoſſen ſind und kein entſcheidendes Reſultat vorliegt?
Erſt müſſe eine Entſcheidung herbeigeführt werden. Der
Krieg müſſe zur Erhaltung des republikaniſchen Frankreich und
zur Schaffung eines neuen Europa noch fortgeſetzt werden. Lon
guet ſchließt: „Erſt nachher wird man von einer gemeinſamen
Aktion der Sozialiſten aller Länder, um die endgiltigen Grund-
lagen des internationalen Friedens feſtzuſtellen, reden können
Dann wird der internationale Sozialismus ſeine Stimme hören
laſſen.“
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Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau

Der vorlänfiger. Verlegung des Jnternationalen Sozialiſti
ſchen Bureaus von Brüſſel nach Holland hat nach einem
Telegramm des B. T. auch das ſozialiſtiſche Komitee für
ſkandinaviſche Zuſammenarbeit in einer am
25. Oktober in Stockholm abgehaltenen Konferenz zuge-
ſimmt. An der Konferenz nahm Troelſtra (Holland) teil.

Von der franzöſiſchen Sozialdemokratie.
Die Humanité teilt mit, daß die ſozialiſtiſche ParlamentsFrankreichs, der Parteivorſtand und n der

ariſer Parteiorganiſation im Palais Bourbon (Parlament)
eine Konferenz mit den ſozialiſtiſchen Miniſtern Guesde und
Sembat abgehalten haben. Nach längerer Ausſprache ſtimmte
die Konferenz einer Reſolution zu, in der den Genoſſen Guesde
und Sembat das Zeugnis ausgeſtellt wird, daß ſie in der
Regierung der nationalen Verteidigung ſo gut als möglich ge
wirkt haben. Die Konferenz erſucht die Genoſſen, in ihrer
Tätigkeit für die Verteidigung Frankreichs und der Republik
aus zuharren.

Zu der Konferenz und ihrem Beſchluß führt Gen. Cachin
n der Humanité erläuternd aus: Es ſteht feſt, daß in den
letzten ſechs Wochen eine anſehnliche Arbeit für die nationale
Verteidigung, der ſich jetzt alles unterzuordnen hat, verrichtet
worden iſt. Zweifellos gibt es noch zahlreiche Unvollkommen-
heiten und zahlreiche Urſachen zu Beſchwerden. Es iſt dann
am beſten, dieſe Beſchwerden gleich unſeren Delegierten in der
Regierung (den Miniſtern Guesde und Sembat) mitzuteilen,
damit dieſe verſuchen können, Ordnung zu ſchaffen. Es darf
aber nicht vergeſſen werden, daß wir unter dem Kriegszu-
ſtand leben, daß die Bureaukratie wie immer ſchwerfällig
iſt und daß oft der gute Wille nicht imſtande iſt, dem Uebel ſo
abzuhelfen, wie es zu wünſchen wäre. Wir leben in abnor-
malen Zeiten und unter dem Druck unvorhergeſehener Ereig-
niſſe; vieles iſt neu zu ſchaffen und in ſchneller Weiſe müſſen
komplizierte und ſehr delikate Situationen ins Auge gefaßt
werden. Jeder hat Verſtändnis für dieſe Schwierigkeiten und
keiner unter uns wird vergeſſen, daß unſere Genoſſen von uns
in die Regierung delegiert wurden. um während des Krieges
möglichſt viel Gutes zu ſchaffen und den Sieg und damit den
endgültigen Frieden vorzubereiten, den Frieden, der alle
früheren Kriegsurſachen aus dem Wege räu-
men ſoll.

Angeheuerliche Verfolgungen in Angarn.
Vor einiger Zeit. noch im Frieden, war der ungariſche Par

teigenoſſe Karl Mozes wegen eines Artikels in der Buda-
veſter Nepſzava (Volksſtimme) angeklagt. Die Geſchworenen,
lauter Beſitzende, ſprachen ihn von der Beſchuldigung, die Be-
ſitzloſen gegen die Beſitzenden aufgereizt zu haben, frei. Jetzt
aber, wo Mozes im Felde ſteht, hat die Kqgl. Kurie, das oberſte
Gericht, den Freiſpruch aufgehoben und Mozes zu
ſechs Monaten Staatsgefängnis. das Blatt zu
1000 Kronen Geldſtrafe verurteilt. Die Nepſzava hat übrigens
in der vorigen Woche vier Prozeſſe zu beſtehen gehabt, einen
voc der Kgl. Kurie, drei vor den Geſchworenen. Vor längerer
Zeit, auch noch im Frieden, war einem ihrer Mitarbeiter eine
Seldſtrafe von 500 Kronen auferlegt worden. Die Staats-
anwaltſchaft geſtattete ihm, die Strafe in Monatsraten von
50 Kronen zu bezahlen. Als der Mann jetzt einrücken mußte,
ſtellte er die Bitte, ihm die Zahlung zu ſtunden. Dies wurde
ton der Staatsanwaltſchaft und dem Jnſtizminiſter abge
lehnt und der letztere fügte hinzu, daß bei Nichtzahlung
Freiheitsſtrafe eintreten werde!

Perſien und die Türkei.
Ein Schlag gegen Rußland.

Von dem Vertrage zwiſchen der Türkei und Perſien
macht die Peiersburger Retſch nähere Mitteilungen. Danach
iſt die Befugnis der engliſchen und ruſſiſchen Dele-
gierten zur „Schlichtung“ des zwiſchen der Türkei und Perſien
ſchwebenden Grenzſtreites aufgehoben. Perſien hat ſich
prinzipiell bereit erklärt, einen Teil der Provinz Urmi a und
Choi an die Türkei abzutreten. Als Gegenleiſtung entſendet
die Türkei Offiziere und Unteroffiziere zur Reorga-
niſation der perſiſchen Armee und ſtellt der perſiſchen Regie-
rung eine Anzahl Geſchütze und Gewehre zur Verfügung.

Dieſer Schritt der perſiſchen Regierung ſtellt eine bemerkens-
werte Etappe auf dem Wege der Befreiung Perſiens
von der engliſch- ruſſiſchen Abhängigkeit dar. Nachdem die
Forderung der perſiſchen Regierung, die ruſſiſchen Truppen aus
Nordperſien zurückzuziehen, damit Perſien bei einem Krieg
zwiſchen Rußland und der Türkei ſeine Neutralität wahren
kann, von der ruſſiſchen Regierung abſchlägig beſchieden wurde,
hat die perſiſche Regierung den gordiſchen Knoten ihrer viel-
fachen Abhängigkeiten einfach in der Weiſe durchhauen, daß
ſie ſich offen unter den Schutz der Türkei begeben hat.
Denn daß der obenerwähnte Vertrag mit der Türkei dieſen
Zweck verfolgt, geht aus der ganzen Situation an der türkiſch-
perſiſchruſſiſchen Grenze hervor. Die ruſſiſche Regierung hat,
nachdem ſie in Nordperſien auch militäriſch feſten Fuß faßte,
angeblich in „Wahrung der perſiſchen Jntereſſen“ das türkiſch-
perſiſche Grenzgebiet am Urmia-See okkupiert, um einerſeits
den leichter zugänglichen öſtlichen Teil des transkaukaſiſchen
Grenzgebietes zu ſchützen und andererſeits den ſtrategiſchen
Schlüſſel zu einem eventuellen Einmarſch in Türkiſch-Armenien
in die Hand zu bekommen. Der nun zuſtande gekommene
türkiſch-perſiſche Vertrag trägt in Anbetracht dieſer Sachlage
den Keim ernſteſter Konflikte zwiſchen der Türkei
und Rußland in ſich. Rußland iſt als der am meiſten
intereſſierte Teilnehmer des 1907 mit England eingeleiteten

Teilungsgeſchäfts bei dem Perſien das Beukeobjekt darſtellke,
durch den jetzt zuſtande gekommenen perſiſch- türkiſchen Vertrag
in ſeiner Vorzugsſtellung in Perſien bedroht. Von allen Rei-
bungsflächen mit der Türkei iſt dieſe zunächſt für Rußland
die wichtigſte, weil ſie am unmittelbarſten empfunden wird.
Nun würde ja Rußland dem Vorgehen der Türkei zu anderer
Zeit kaum eine beſondere Bedeutung beimeſſen. Jetzt aber
ſpürt es hinter dieſem Schritt einen von Deutſchland unter-
ſtützten Schlag gegen ſeine Stellung in Vorderaſien. Als ſol-
cher gewinnt er für Rußland ſchon eine ernſtere Bedeutung,
weil er größere Kräfte nach der kaukaſiſchen und turkeſtaniſchen
Grenze ablenken muß.

Gewerkſchaftliches.
Oeſterreichiſche Gewerkſchaftsmitglieder im Kriege.
Auch die öſterreichiſche Gewerkſchaftszentrale hat ſich bemüht,

die Zahl ihrer zum Kriegsdienſt einberufenen Mitglieder feſt
zuſtellen. Die Erhebungen darüber fanden am 31. Auguſt ſtatt.
Ende 1913 gehörten der öſterreichiſchen Gewerkſchaftszentrale
60 Organiſationen mit 372216 männlichen Mitgliedern an. Von
dieſen berichteten 46 Organiſationen, daß 53457 Mitglieder
zum Kriegsdienſt einbernufen ſeien. Die Zahl der von
der Erhebung erfaßten Mitglieder beträgt 78,3 Proz. der Geſamt
zahl. Dieſen Prozentſatz auf die Geſamtzahl der Gewerkſchafts
mitglieder umgerechnet, ergibt, daß 18 Proz. der männlichen Mit
glieder in Kriegsdienſten ſtehen (bei den deütſchen Gewerkſchaften
waren es nach der erſten Zählung bekanntlich 27,7 Proz.). Wie
bei uns, ſo dürfte auch in Oeſterreich dieſe Zahl der im Felde
ſtehenden Mitglieder inzwiſchen ſtark geſtiegen ſein. Etwa ein
Drittel der Eingezogenen ſtellt Wien, die Provinz die übrigen zwei
Drittel. Jn abſoluten Zahlen haben die Metallarbeiter den
größten Anteil, ihnen folgen die Buchdrucker, Fabrikarbeiter,
Transportarbeiter, Textilarbeiter, Holzarbeiter und Zimmerer.
Die niedrigſten Zahlen ſind in kleineren Berufen anzutreffen, die
weniger Mitglieder haben, ſo daß irgendwelche Schlußfolgerungen
aus der Beteiligung der Berufsangehörigen am Kriegsdienſt nicht
zu ziehen ſind, da eine prozentuale Berechnung, die dafür einigen
Anhalt bieten würde, in der Statiſtik der öſterreichiſchen Gewerk-
ſchaften fehlt.

Kriegsſchilderungen.
Den Körper für Brot! Einem in der Schleſiſchen Bergwacht

veröffentlichten Briefe eines parteigenöſſiſchen Landwehrmanns
aus Hirſchberg iſt folgender Abſatz entnommen: „Eine nicht
unſchöne junge Frau, deren Mann als Reſerviſt im ruſſiſchen
Heere Dienſt tut, kommt, vom Hunger getrieben, ebenfalls zum
Lagerplatz, um für ſich und ihre dtei Kinder etwas Eſſen
zu erbitten. Da die Frau leidlich Deutſch ſpricht, iſt ſie
im Gegenſatz zu den polniſchen im 'Vorteil. Erſt recht be-
ſcheiden im Hintergrund ſtehend, kann ſie aber Eſſen nicht er-
halten, bis ich eines Tages vom Fenſter meiner Stube dies be-
merke. Jch weiſe nun einige Leute meiner Korporalſchaft an,
dieſer Frau das übrige Eſſen zu geben. Hocherfreut über das
Erhaltene, bittet die Frau auch um Eleb (Brot) für die Kinder.
Und um ja das Brot für die hungernden Kinder zu erhalten,
bot ſie uns ſchüchtern ihren Körper an. Sie ſei
ſchon viele Tage lang ohne Brot und habe ſich und die Kinder
(5, 3 und 1 Jahr) nur noch von Kartoffeln und Salz genährt;
dieſe ſeien nun auch alle; jetzt ſei ihr alles gleich. Auf die
Frage, ob ſie denn nichts von der ruſſiſchen Regierung erhalten
werde, hatte die Frau nur ein verzweifeltes Lächeln und Kopf
ſchütteln. Jch habe mich aber über meine Leute gefreut. Aus-
nahmslos lehnten ſie es ab, ihr Brot für etwas andres
als ein „Danke ſchön!“ zu geben. Der Frau wurde bedeutet,
daß wir auch alle Frau und Kinder in der Heimat ließen, die
wir wieder ehrbar antreffen wollten, wenn uns ein Wiederſehen
beſchieden iſt. Schon ſeit reichlich zwei Wochen beköſtigen
wir nun die arme Frau mit ihren drei Würmchen mit
Brot und übrigen Eſſen und können von ihrem ahnungsloſen

Ehemann eines Tages eine Kugel als Dank empfangen. Das
iſt eben der Kriegl

Jn franzöſiſcher Gefangenſchaft. Der in franzöſiſche Ge
fangenſchaft geratene Sohn eines Dölauer Genoſſen ſchreibt
ſeinen Eltern u. a.

Um mich braucht Jhr Euch nicht zu ängſtigen, mir
geht's ſehr gut. Meine Wunde iſt ziemlich geheilt; nur auf-
treten kann ich noch nicht, doch denke ich in acht Tagen wieder
einigermaßen laufen zu können. Verhungern tun wir bei den
Franzoſen nicht; die Verpflegung iſt großartig. Ueberhaupt
gefällt es mir ſehr gut. Zu bedauern iſt nur, daß ſich zwei
Kulturvölker wie Franzoſen und Deutſche, gegenſeitig ſo be-
kämpfen. Hoffentlich wird es bald Friede. Zu ſchreiben
braucht Jhr nicht mehr, denn es erreicht mich doch kein Brief
mehr Das einzige, was mir fehlt, iſt deutſche Wurſt

Die deutſchen „Barbaren“. Dem Hamb. Echo ging dieſer
Tage die Abſchrift eines Briefes zu, den ein gefangener Bel
gier, der Antwerpen mit verteidigt hatte, an ſeine Frau ge-
ſchrieben und bei einer Station aus dem Zug geworfen hatte
mit der Bitte, ihn ſeiner Frau zuzuſtellen. Das iſt auch ge-
ſchehen, doch hat einer der deutſchen Soldaten von dem vlämiſch
geſchriebenen Brief eine Abſchrift genommen, die wir hier
überſetzt wiedergeben:

Geliebte Frau und Kinder! Jch bin hier mit der Bahn
gefahren, bin gefangen genommen und habe dieſen Brief von
der Bahn geworfen, daß er in Eure Hände komme. Jch habe
oft an Dich gedacht und an die Kinder. Nun will ich Euch
ſchreiben, ſobald ich in Deutſchland bin. Jhr müßt nicht trau-
rig ſein, denn ich habe es beſſer, als ich es im Kriege hatte.
Wir haben uns ergeben mit 680 Mann in Antwerpen. Wenn
wir es nicht getan hätten, wären wir alle tot. Es kann noch

lange dauern, ehe ich wiederkomme, aber ich werde zurück
kommen, wenn der Krieg zu Ende iſt. Jch werde in dieſen
Tagen einen Brief mit meiner Adreſſe aus Deutſchland ſchrei-
ben. Die Deutſchen ſind zu uns ſo gut geweſen,t
daß ich es nicht gusſprechen kann. Adolfine, einen
ſchönen Gruß an die Kinder und die ganze Familie. Jch denke,
daß alles gut wird. Das haben die Soldaten geſagt, die in
Erps-Querls in Quartier waren. Einen ſchönen Gruß, und
ich werde Euch neues ſchreiben an einem von dieſen Tagen.

Amandus Sandvoet, Klappſtraße 5, ErpsQuerls.

Allerlei.
Wer den Weltkrieg verſchuldet hat.

Seit Kriegsausbruch ſtreiten ſich die Nationen, wer den unge
heuren Welthrand entfacht habe und jede beſchuldiat die andere
dieſes Verbrechens. Nun hat aber, wie die Leipziger Lehrerzeitung
berichtet, ein ungenannter Pfarrer in Eſſen in einer Predigt aus-
einandergeſetzt, wer der eigentliche Schuldige iſt, es ſind die
deutſchen Schulmeiſter. Die preußiſche Lehrerzeitung berichtet

Der Geiſtliche behauptete in ſeiner Predigt, die deutſche Lehrer
ſchaft habe durch ihre Beſchlüſſe über die nationale Einheits-
ſchule in Kiel eine ſchwere nationale Schuld auf ſich geladen,
denn dieſe Schule wolle den Religionsunterricht abſchaffen. Auch
wegen dieſer Schuld treffe das deutſche Volk das Strafgericht.

Das Spaßigſte an der Geſchichte iſt nun aber, daß auf dem
Kieler Lehrertag die Einheitsſchule u. a. damit begründet wurde,
daß ſie den heutigen Militarismus fördere, nämlich, daß ſie eine
Vorausſetzung der allgemeinen Wehrpflicht ſei. Ehe der ſtreitbare
Paſtor die Lehrer wegen der „nationalen Schuld“ zur Verant-
wortung zieht, wird er gut tun, das Ergebnis abzuwarten, daß die
vom Präſidenten Wilſon angekündigte Unterſuchung bringen wird,
wer an dem Weltbrand ſchuld iſt. Die Schuldigen werden ja
dann der verdienten Strafe nicht entgehen.

Tauſend Kameraden gerettet! 7
Der Mechaniker Xaver Vogel aus München, Mitglied der

Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes, hat das Eiſerne
Kreuz bekommen. Das Bataillon, das er als Radfahrer be-
gleitete, marſchierte eines Tages in einem trockenen Kanalbett,
in dem es einen beſonders günſtigen und ſicheren Weg gefun
den zu haben glaubte Plötzlich öffneten die Fran-
zoſen die Schleuſen und das angeſtaute Waſſer ſtürzte
herein. Die hohen ſteilen Kanalwände ſchienen jede Rettung
unmöglich zu machen. Da ſchwang ſich Vogel auf ſein Rad
und jagte durch das wildeſte Granatfeuer zu der unheilvollen
Schleuſe. Sein Rad wurde ihm unter dem Leibe von einem
feindlichen Schrapnell zertrümmert und er ſelbſt verwundet.
Aber er kroch vorwärts, bis er die Schleuſe erreichte und von
den dort ſtehenden franzöſiſchen Wachtpoſten einen Mann
tötete und den zweiten vertrieb. Mit geſchultem Mechaniker-
griff warf er die Hebel herum tauſend Kameraden,
denen das Waſſer ſchon bis an die Hüften ſtand und die ſich
ſchon verloren gloubten, waren gerettet. Dann brach er
ohnmächtig zuſammen. Jm Triumph trugen ihn die Kame-
raden zum Verbandplatz und jetzt ſieht er im Münchener Laza-
rett ſeiner Heilung entgegen.

Zur Aufführung von Mozarts Entführung aus dem Serail.
Am Freitag (morgen) wird im Stadttheater nach vielen Jahren

wieder einmal Mozarts entzückende komiſche Oper Die Entführung
aus dem Serail aufgeführt. Man darf dieſes Werk mit gutem
Grunde die erſte deutſche Oper nennen. Aber ſie flößt uns
keineswegs nur noch ein hiſtoriſches Jntereſſe ein. Welch ein
Füllhorn von Melodienblüten, wie viel komiſche und gefühlvolleWenonngen ſelbſt in den Rezitativen, ſchüttet Mozart über den

Hörer aus! Die reiche und ſorgfältige Ausarbeitung im Einzelnen,
die vortrefflichen Enſemble und die individualiſierende Behandlung
des Orcheſters das ſich in bisher gänzlich unbekannten Bahnen
bewegt, ſichern dieſer Oper eine bahnbrechende r Daß die
„Entſührung“, wie auch gatürlich, mancherlei Züge der damals
üblichen Auffaſſungsweiſe enthält und teilweiſe ſogar dem Stile
italieniſcher Setzart folgt, ſo in den mit reichem Paſſagewerk ver
ſehenen Arien der Konſtanze, wird durch die Zugeſtändniſſe er-
klärlich, die Mozart ſowohl an die zeitgenöſſiſche Geſchmacksrichtung,
wie an die Wünſche der darſtellenden Künſtler zu machen genötigt
war. Aber wie ſtark wird zugleich die dramatiſche Entwicklung
geſteigert. Die Perle der ganzen Oper iſt das Finale des zweiten
Aktes, das große Quartett der zwei Liebespaare; allein um dieſes
Wunderwerkes willen wird die Entführung bleiben. Daß dies
Ouartett nicht einfach von vier nebeneinanderſtehenden Perſonen
heruntergeſungen wird, ſondern daß mancherlei dabei geſchieht und
eigentlich zwei Handlungen neben und ineinanderlaufen, das gibt
dem Ganzen ein ſo echt muſikdramatiſches Gepräge und bei
allen Verſchlingungen der verſchiedenen Fäden bleibt es doch durch
ſichtig. Wie hoch der berühmte Komponiſt des Freiſchütz, Mariavon Weber die Entführung ſchätzte, geht aus folgenden Worten

hervor: „Opern wie Figaro und Don Juan war die Welt be
rechtigt, mehrere von ihm (Mozart) zu erwarten. Eine Entführung
konnte er mit beſtem Willen nicht wieder ſchreiben.“ Da nach
den bisherigen Leiſtungen unſeres Opernenſembles nicht daran zu
zweifeln iſt, daß das Werk eine nach jeder Richtung hin vortreffliche
Aufführung erfahren wird, ſo ſteht alſo den Beſuchern der Vor
ſtellung ein ſeltener Genuß bevor. -ch.
„“v“v“orrrW*——E—antwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
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E. Sonnabench, den 31. Oktober
beginnt der Verkauf meiner diesjährigen, von meiner werten Kundschaft stets geschätzten

Damen Leibwäsche Bettwäsche
BettdeckenBettzeuge

Zum Verkauf kommen grosse Posten:
Tischwäsche

Bade- Artikel Gardinen

Herbst -Soncler- Angebote 7914.
Handtücher Wisehtücher

Teppiche Steppdecken.
Die auf besonderen Tafeln ausgelegten Warenbestände sind zum grössten Teil im Frühjahr schon für Herbstlieferung abgeschlossen,

3 ae Preise e en ganz ausser gewöhnlich vorteilhaft.
Vom 31. Oktober bis 7. November gewähre ich auf die nicht zum Sonder- Verkauf gestellten Waren 10 Rabent.

Weddv-Pönicke, Halle- Saale,
Leipzigerstr. 6.
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C ſur benossensehaft f. Merseburgu. In

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.)

Sonntag den I. November, nachmittags 28 Uhr
in der Kaiſer Wilhelmshalle zu Merſeburg:

drdentliche General -Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1913/14. Bericht des
Aufſichtsrats. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Erſparniſſe.
3. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorstand. Der Aufsiehtsrat.
Nur Mitglieder haben Zutritt.
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J. A.: R. Krüger.
Mitoliedskarte legitimiert.

Seeflsche Volkenahruno! ſeneitbrenne,
Auch während des Krieges

„ordsee S
Tel. 3783 und 1275.

Brutschellfisch e I9 Kubeljgu h a 38
Kahbellau Karbonagen e47-Zratschoſen o38

vorzügliches, helles Iicht.

C F. Ritter,

herbeizuschaffen,

erhältlich im
städtischen Gaswerk, Holzplatz

in den städtischen Koks- Niederlagen:
H. Proopper CGo., Delitzscherstrasse 82/87,
Sachse Müller, Hordorferstraese 1,Mehnert Müldener, Merseburgerstrasse 45h,
P. Heydenreich, Nietleben.

Ferner kann städt. Gaskoks durch nachstehende Firmen bezogen werden:
Hall. Kohlen- und Brikett-Kontor, Merseburgerstrasse 50/52,
Fr. Josau, Dessauerstrasse 50,Klinkhardt Sohreiber, Landsbergerstrasse 12,

Leipai n 53,Ströfer Co.,Richard Wolkf, alter hüringer Güterbahnhok,

E. Pauly, Thüringerstrasse 16,Giuokcauf-Kohien-Kontor, alter Thüringer Bahnbok,
Otto Just, Ludwig Wuchererstrasse 45,Einkaufs- Verein der Kohlenhändler, Hordorferstrasse 6,
Hallescher Kohlenhof, Königstrasse 84,Bucohmann Go., Dessauerstrasse 53.

Man verlange städtischen Gaskoks!Die ln der städtt. Gas- u. Wassorwb

Kauft städtischen Gaskoks!
Die Schwierigkeit, während des Krieges Brennmaterial von auswärts

weist auf weitgehendste Verwendung des am
Orte erzeugten GasKoks hin.

Croh-, Nuss-, Schmledekoks u. Kokserus
sind zu den bekannten Tagespreisen auch in Kleinen Mengen

7,
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Durch den Tod auf dem
Schlachtfeld wurden die treuen
Kollegen und langjährigen Mit-
glieder unseres Verbandes aus
unserer Mitte gerissen:

Walter Schnewder,
Kernmacher 27 Jahre alt.

Franz Berger
9

Masch.-FVormer, 26 Jahre alt

Oswald Hoffmaunn,
Drehber, 22 Jahre alt.

Ehre ihrem Andenken
*1447 Die Ortsvorwaltung.
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A. Samuel,
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ülltür- mine
und Schaftſtiefel, alt und neu,Schnallen u. SchnürSchuhe,
Kinderſchuhe, Pantoffeln ver
kauft billigſt J. Sternlieht,Alt tmartt 11, Tel. 1388. [*1449

Fern von der Heimat ſtarb
den Heldentod am 9. dſs. Mts.
mein inniaſtgeliebter, Sohn,
Bruder und Schwager, der
Fewrmann Frled. Fleck,
in dem ſchweren Gefecht be

3562
Den ſchmerzlichen Verluſt be

trauern noch zwei im Felde
kämpfende Brüder, ſowie die
tieftrauernde Witwe nebſt zwei

Schweſtern.
Halle S d. 29./10. 1914.e e

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 15. Oktober
im TorHerr

Wir betrauern in demselben einen lieben Mitarbeiter,
sowie einen streng gerechten Vo
übers Grab hinaus ein ehrendes

egen Ruesland *1450

ngenieur Otto Hassoel,
Unteroffizier im 4. Garde Ersatz- Regt.

Die Beamten und Arbeiter
der Firma Hermann Wintzer.
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a Als den zagen von Sedan
Von Camille Lemonnier.

Dieſes beherbergte fünfzehn bis achtzehn Perſonen, Männer,
u und Kinder, alle bleich, verſchreckt, in Lumpen ge

hüllt. tEin Wirrwarr von verſchiedenartigſten Einrichtungsgegen-
ſtänden füllte das kleine Gemach faſt vollkommen aus. Jm
Herde brannte ein Feuer aus dürren Zweigen. Ein Bübchen
ſtreckte ſeine mageren, durchſcheinenden Händchen nach der
Wärme, ſeine Backen glühten, ein Schauer nach dem andern
inhr durch ſeine Glieder. Da und dort klapperten Knochen
un ähne in Fieberfroſt. Und aſle waren eng aneinander-
gepreßt, in einem übelriechenden Dunſt von Schweiß und
menſchlichen Abſonderungen.

Bei unſerem Eintritt rief ein altes Mütterchen, das ſeine
Enkelkinder auf dem Schoße hielt:

„Jch hab in meinem Leben ſchon viel mitgemacht, aber was
ich jetzt mitangeſehen habe, das ſpottet jeder Beſchreibung!“

Die Geſc hatten das Dach zum Teil abgedeckt und die
Fenſterſcheiben zertrümmert, die durch Papier erſetzt worden
waren. Jn den Zimmern hatten die durchs Fenſter ein-
dringenden Kugeln gepfiffen und die Mauern durchbohrt. Mir
wurde ein Spiegel über einem Waſchtiſche gezeigt, der in
tauſend Scherben zerſprungen war; an einer anderen Stelle
war über einem Oeldruck, die Schlacht bei Waterloo dar-
ſtellend, das Schutzglas zerſplittert und hatte die Geſtalt Na
poleons mit hunderterlei, Kratzern zerſchunden, während der
übrige Teil des Gemäldes unverſehrt geblieben war. Sedan
und Waterlool! Es war, als fände in dieſer äußerſten Jronie
die napoleoniſche Legende auf immerdar ihr Ende.

Während zweier tödlicher Stunden hatte die bedauernswerte
Familie das Kartätſchenfeuer mitgemacht, neben den Fenſtern
auf dem Boden liegend, in Decken und Tücher gehüllt. Die
Mauern bebten, ein unterirdiſcher Sturm erſchütterte die Erde,
Fenſterflägel, Ziegel, Schornfteine ſchlugen krachend in das
Betöſe. Mit einer heftigen Gebärde riß ſich die Frau das
Tuch vom Kopfe und zeigte mir ihr Haar, das die Angſt einer
einzigen Nacht gebleicht hatte.

„Aber die weiße Fahne hätte ihnen doch ein Zeichen ſein
ſollen, daß ſie ein Lazarett vor ſich hatten?“ bemerkte jemand
von den Anweſenden.

„Schauen Sie nur die Fahne an, ſie haben ſie zerſchoſſen,“
erwiderte die Frau.

Jn dieſem Ausgenblicke rollte der Sanitätszug in
Schloßhof.

Ein halbes Dutzend Mitglieder vom roten Kreuz ritten
roran. Als die Wagen vorüberzogen, vernahmen wir wieder
u grauenvolle Schmerzensgeheul, das wir vorhin gehört
hatten.

Nichts Traurigeres als das dumpfe Rollen der ſchweren
Fourgone, das ein wenig vom Leichenwagen und ein wenig
vom Kanonendonner in ſich hat. Die Sanitätsſoldaten mit
blutigen Aermeln waren von den Wagen abgeſprungen und
gingen im Schritt nebenher. Einer von ihnen erzählte uns,
ſie kämen von Sedan und hätten innerhalb zweier Tage mehr
als zweihundert Bleſſierte ans Lazarett abgeliefert.

Fünfzig davon waren bereits geſtorben.

XII.
Wir dankten den armen Leuten, die uns hatten an ihrem

Feuer wärmen laſſen und machten uns wieder auf den Weg.
Einen Büchſenſchuß von der Landſtraße entfernt zeigten ſich

zu unſerer Rechten die flachen Döcher und der ſchiefergedeckte
Hirchturm eines Dorfes (Petit Moncelle) mit dampfenden
Schornſteinen. Vor dem Dorfe breitete ſich verwüſtetes Acker-
land aus, das Spuren eines Feldlagers zeigte.

Die meiſten der aus den Feldern emporragenden
bäume waren teils durch Geſchoſſe, teils zum Zwecke
licher Feldlager wie abraſiert.

Abermals befanden wir uns auf dem Schauplatze eines Ge-
fechtes, und diesmal wollte uns bedünken, daß die Menge der
twoeggeworfenen deutſchen Waffen, die wir zu unſeren Füßen
fanden der der franzöſiſchen nicht nachſtand.

Da tauchte ein kleiner Trupp von Menſchen und Tieren
auf einem ſchmalen, vom Dorfe kommenden Feldweg auf und
entriß uns für eine kurze Zeit unſeren trüben Grübeleien,
in die wir in dem Bemühen verfallen waren, uns die Er-
eigniſſe, die ſich an jener Stelle begeben haben mochten, zu
rekonſtruieren.

Einige Männer ſaßen zu Pferd, andere gingen mit rhyth-
miſchem Soldatenſchritt in zwei regelmäßigen Abteilungen
zu Fuß.Jn en Zwiſchenraume, der beide Kompagnien trennte,
trotteten etwa dreißig vblökende Schafe. Hinter den Schafen
trabte gravitätiſch ein Ochs. Ein Bauer, der eher einem aufs-
gegriffenen Strolche glich, fuhr ab und zu mit der Peitſche
zwiſchen den Haufen.

den

Obſt-
nächt-

Langſam bewegte ſich der Requierierungszug an uns vor-
über und verſchwand in der nach dem Lazarett führenden
Allee, die wir eben gekommen waren.

Wir ſchritken nun einen Wald mit Unterholz entlang, den
ein Gürtel von Hecken umgab. Der ziemlich dichte Forſt
erſtreckte ſich bis zu dem Dorfe und gehörte zu einem Privat-
beſitz. Die Hecken, faſt der ganzen Länge nach geknickt, ſchienen
Tirailleuren zur Deckung gedient zu haben: offenbar war das
vor uns liegende Gelände von hier aus beſchoſſen worden.

Der Kugelregen hatte das Gehölz verwüſtet. Die hohen,
wie Zielſcheiben durchlöcherten Bäume ließen unter den Riſſen
der Rinde das helle Holz ſehen, und die niedrigen, geknickten
Stränucher hatten den Boden mit einer Flüt von Reiſigzweiglein

überſchüttet. SDas bebaute Ackerland ſtieg bis zu dem fahlen Horizonte
binan. Etwa zehn Mann, franzöſiſche Bauern und deutſche
Soldaten, ſah man geſchäftig am Rande breiter Gruben hin
und wider eilen, in die ſie die Toten ſoeben eingeſcharrt hatten.
Von den braunen Schollen ragten die ausgeſtreckten Beine ge-
fallener Pferde in die Luft, und von Zeit zu Zeit trug uns
ein Windſtoß einen ekelerregenden Verweſungsgeruch zu.

Der Tag ging zur Neige: grelle Lichterſtreifen zuckten über
das dunkle Gewölke, wie es bei Regenwetter vorzukommen
pflegt, je mehr ſich die Finſternis über die Ebene aushreitet.

Munitionswagen auf drei Rädern und zerbrochene Geſchütz-
lafetten ragten mit ihren ins Rieſenhafte vergrößerten Sil-
douetten in die Dämmerung empor. Man könnte ſagen, eine
Schar Krüppel und Breſthafter, ihre verſtümmelten Glieder
ousſtreckend!. Und das Grauen wuchs.

Zwiſchen unſere düſteren Eindrücke ſtahl
rolliges Abenteuer. Es bewies uns, daß e
ſo ganz unrecht hatten, als ſie uns rieten, auf Unſerer
zu ſein.

Einer meiner Gefährten hatte im Walde ein Kaninchen ge-
ſehen, zog ſeinen Revolver und ſchoß es nieder.

Kaum war der Schuß gefallen, als ein halb Dutzend e
Soldaten aus einer am Wege befindlichen Schenke im r
ſchritt auf uns zuſtürzten und heftig geſtikulierten und ſchreien
hinter uns herliefen.

ſich aber auch ein
die Bauern nicht

Hut

So lange wir franzöſiſch ſprachen, wollten ſie uns unſer
Kaninchen ſtreitig machen. das wir, ſo gut wir konnten, ver
teidigten; immer wieder ſagten ſie:

„Ja, ja, Lapin pour nous!“ Kaninchen gehört uns.)
Einer von uns, der zur Not etwas deutſch radebrechen konnte,

verſuchte, ihnen klar zu machen, daß wir, eher als jeder andere,
ein Anrecht auf das Kaninchen hätten, da wir es erlegt hatten.
Nun begannen ſie zu lachen und baten uns ſchließlich um
Tabak. Bloß ein dicker Burſche, der ausſah wie ein Küchen-
zunge, und deſſen Augen wie Kegelkugeln rollten, ſtotterte mit
lekernen Lippen:

Mit„Ja, ja, Kaninchenbraten!
kompottl“

Wir wanderten weiter, und ſie trollten ſich in die Büſche,
um ein anderes Kaninchen aufzuſpüren. Als wir vor Bazeilles
anlangten, war es halb ſechs.

Sehr fein! Pflaumen-

(Forrſetzung folgt.)

Weſen und Wirkung der Sprengſtoffe.
Seit mehr als zwölf Jahrhunderten wendet man Spreng-

ſtoffe an, aber erſt ſeit einem Menſchenalter beginnt die
wiſſenſchaftliche Erforſchung ihres Weſens und damit die
Möglichkeit ihrer ſyſtematiſchen Erzeugung. So ſpät hinkt
die Wiſſenſchaft der zufälligen Erfahrung nachl!l Wir ſchulden
der Wiſſenſchaft der Sprengſtoffe dem Franzoſen Berthe-
lot, wie denn auffälligerweiſe die Deutſchen, die jetzt eine ſo
vollendete Herſtellung und eine ſo furchtbare Anwendung der
Sprengſtoffe meiſtern, an den entſcheidenden Entdeckungen auf
dieſem Gebiete ſo gut wie keinen Anteil haben. Der Höllen-
ſtoff, der die Welt in Trümmer ſchlägt, eine harmloſe ſalzige
Auswitterung trockenen Bodens, Salpeter, der „ſchine-
ſiſche Schnee“ des Mittelalters, war von Anbeginn Beſtandteil
der Gemiſche, die als fliegende Feuer den Feind in Schrecken
ſetzten. Zunächſt wurde aber nicht ſeine Erploſipkfraft entdeckt
und benutzt. Das griechiſche Fener, mit dem ſeit
das byzantiniſche Kaiſerreich verheerend wirkte ein in der
Zuſammenſetzung ſtreng unter Androhung fürchterlicher Stra-
fen für den Verrat gehütetes Geheimnis enihielt Salpeter
und wurde aus Röhren geſchleudert. Es brannte, explodierte
aber nicht, wenn wuch möglicherweiſe die Verbrennungsgaſe
als Treibkraft mitgewirkt haben. Es ſoll unmöglich geweſen
ſein, die Gegenſtände zu löſchen die das griechiſche Feuer ent-
zündete. So verbrannte bei dec erſten Benutzung die Flotte
der Araber vor Konſtantinnvel Viele Rezepte für derartige
Salpetergemiſche finden ſich der Schrift des Marcus
Graecus: Das Buch der Feuer zur Verbrennung der Feinde,
das vermutlich im 13. Jahrhundert verfaßt iſt.
Das Schießpulver iſt wohl von den Arabern erfunden Seine
Zuſammenſetzung finder ſich ſchon in einer arabiſchen Hand-
ſchrift aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts angegeben. Jn
Frankreich iſt der Gebrauch von Kanonen ſeit dem 14. Jahr-
hundert bekannt. Sollte der deutſche Franziskanermönch
Berthold Schwarz überhaupt gelebt haben, ſo iſt er jedenfalls
nicht der Erfinder des Schießpulvers, für deſſen Herſtellung
es in Deutſchland ſchon um die Mitte des 14. Jahrhunderts in
mehreren Städten Fabriken gibt. Die Pulverexploſionen werden
auch ſchon früh zu Sprengminen und, indem man die Exploſiv-
ſtoffe in Hohlkugeln füllte, zu Bomben verwandt, die ſeit dem
16. Jahrhundert im Gebrauch ſind. Am Ende des 17. Jahrhunderts
finden wir Schießpulver zum Sprengen im Bergbau benutzt.

Die neue Entwicklung der Sprengſtofftechnik beginnt mit der
Erfindung der Schießbaumwolle, eine Verbindung von Salvpeterſäure
und. Baumwolle; ſie wurde 1845 von dem Schweizer Schönbein
erfunden. Jhre Verwendbarkeit wurde durch die gefährlich leichte
Exploſivität eingeſchränkt. Erſt als es dem engliſchen Chemiker
Frederick Abel 1865 gelang, die Schießbaumwolle in der Form
gepreßter, gefahrlos aufzubewahrender Stücke herzuſtellen, ward
ihr Gebrauch zweckmäßig. Ein Jahr nach der Erfindung Schön-
beins entdeckte der Jtaliener Solvere das Nitroglyzerin (Sal-
peterſäure und Glyzerin). Der flüfſige Stoff wurde von dem
Schweden Alfred Nobel (1866) durch Vermiſchung von Kieſelgur
in halbfeſte, leicht zu formende, ſtoßſichere Körper übergeführt: das
Dynamit, deſſen plaſtiſche Eigenſchaft es geeignet macht, in Bohr-
löcher eingeführt zu werden. Nobel vereinigte ſchließlich (1878)
beide Sprengſtoffe, Schießbaumwolle und Nitroglyzerin. So ent-
ſtand die Sprenggelatine, die am meiſten im Bergbau und zur
Füllung von Granaten verwendet wird. Da hier ſtatt der Zutat
der nicht exploſiven Erde ein Stoff, der ſelbſt ſtark exvploſiv iſt,
dem Nitroglyzerin beigemiſcht wird, ſo iſt die Wirkung um ſo ſtärker.

Die weiteren Vervollkommnungen ſind dann in Frankreich ent-
ſtanden. Als ſalpetriger Stoff wurde Pikrinſäure verwandt. 1887
erfand Turpin in Paris das Melinit als furchtbare Granatenfüllung,
eine Verbindung von gepreßter Pikrinſäure und Kollodium. Jn
der öſterreichiſchen Armee verwendet man ſeit 1888 Ekraſit, in der
franzöſiſchen Armee das ähnliche Kreſylit.

Jn Frankreich entwickelte Berthelot die Wärmechemie zu einer
Vollkommenheit. daß die wiſſenſchaftliche Theorie der Sprengſtoffe
jetzt es ermöglicht, zahlreiche neue Exploſivmiſchungen nach voraus
beſtimmten Eigenſchaften herzuſtellen.

Worin beſteht die unheimliche Kraft der Exvploſivſtoffe. Der
Sprengſtoff entwickelt ſo plötzlich und raſch gewaltig ſich reckende
Gaſe, daß die urſprünglich dem Raum nach geringe in einen um-
hüllenden Körper eingeſchloſſene Maſſe, an Umfang rieſig wachſend,
die Hülle ſprengen muß. Dieſe verheerende Spannkraft der Gaſe
kann dadurch entſtehen, daß vorher zuſammengepreßte Gaſe ſich
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ausdehnen. Oder eine Flüſſigkeit wird durch Erhitzung vergaſt
(Waſſerdampf). Oder durch eine chemiſche Reaktion werden aus
feſten, flüſſigen oder gasförmigen Körpern große Gasmaſſen und
hohe Wärme entwickelt. Alle Sprengſtoffe der Kriegstechnik be-
ruhen auf chemiſchen Reaktionen. Sauerſtoffreiche Stoffe, wie die
verſchiedenen Nitrate (Salpeter), verbinden ſich mit brennbaren
Stoffen, wie Schwefel und Kohle. Bei dieſer Oxydierung Ver-
brennung entwickeln ſich große Wärmemengen und dieſe Wärme
ſetzt ſich in mechaniſche Kraft um, indem die durch die Wärme
erzeugte Ausdehnung der Exploſivſtoffe Druck hervorruft.

Aber es kann, wie eine einfache Ueberlegung zeigt, nicht die
Wärme allein ſein, die die ungeheure Sprengkraft gewiſſer Stoffe
veranlaßt. Der nächſt der Pikrinſäure heftigſte Exploſivſtoff, die
Sprenggelatine, erzeugt bei der Zerſetzung auf das Kilo nur 1640,
Dynamit nur 1290 Kalorien (1 Kalorie iſt die Wärmemenge, die
erforderlich iſt, um 1 Kilogramm Waſſer um 1 Grad zu erwärmen).
Dagegen entwickelt 1 Kilogramm Holzkohle 8080 Kalorien, Petroleum
12 600 Kalorien. Es iſt in der Tat nicht ſowohl die hohe Wärme-
entwicklung, die die Exploſion hervorruft, ſondern die Schnelligkeit
der Verbrennung. Ein Kilogramm Schwarzpulver (als Würfel
gepreßt) explodiert in /100 Sekunde, 1 Kilogramm Dynamit in
i/500oo Sekunde. Aber auch damit iſt die Erſcheinung der Exploſion
noch nicht aufgeklärt. Es führt noch zu keiner Exploſion, wenn
man einen Sprengſtoff an irgendeiner Stelle entzündet. Dynamit
explodiert z. B. nicht, ſondern es brennt friedlich ab, wenn man
es mit einem Streichholz in Brand ſetzt. wenigſtens nicht in
kleineren Mengen. Dagegen explodiert. es durch einen Stoß oder
durch die Einwirkung von explodierenden Knallqueckſilber, einem
der reizbarſten Exploſivſtoffe (noch reizbarere laſſen ſich gerade
wegen dieſer Eigenſchaft nicht mehr verwenden). Berthelot erklärt
das verſchiedene Verhalten der Sprengſtoffe gegen die Jnitialzündung
durch die Einwirkung exploſiver Wellen. Der erſte Stoß erhitzt
die getroffene Stelle bis zu der Temperatur, wo dieſer erſte

Portikel ſich exploſiv zerſetzt. Dadurch wird ein heftiger Stoß
auf die benachbarten Teile ausgeübt. So entſteht in rapider Fort
pflanzung die Geſamtexploſion.

Dieſe exploſive Fortpflanzungsgeſchwindigkeit iſt, wie ſchon an-
gedeutet, bei den verſchiedenen Sprengſtoffen ſehr verſchieden. Eine
allzugroße Geſchwindigkeit iſt nicht immer techniſch erwünſcht. Bei
dem Schwarzpulver iſt ſie verhältnismäßig gering und ſie wird
durch allerlei Mittel noch künſtlich vermindert. Wenn die Pulver-
ladung in einer Kanone zu raſch explodieren würde, ſo wäre der
Wärmeverluſt, der auf dem Wege zum Ausgang des Rohres durch
Strahlung und Leitung exlitten würde, zu groß und die Energie
abgeſchwächt. Man kann auch nicht die Pulvermaſſe beliebig ver
mehren, ſonſt würde das Rohr geſprengt werden. Es bliebe nur
übrig, den Weg abzukürzen und nur Rohre von geringer Länge
zu verwenden. Damit wäre die Leiſtungsfähigkeit der Ge-
ſchütze äußerſt begrenzt. Die Löſung dieſer Schwierigkeit ge
ſchieht durch Verlangſamung der Exploſion, damit einer all
mähligen und ſich erhaltenden oder noch ſteigernden Wärme-
entwicklung; der ſo erzielte geringe Gasdruck ermöglicht rieſige
Füllungen. Das geſchieht dadurch, daß das Schwarzpulver
ein Gemiſch von Holzkohle, Schwefel und Kaliſalpeter in
grobkörnigen Prismen hergeſtellt wird. Solche Pulverprismen
erreichen Höhen von 25 Millimeter und Durchmeſſer von 40
Millimeter. Auf der Weltausſtellung in Chikago (1893) ſtellte
Krupp eine Kanone aus, deren Rohr 122,400 Kilogramm wog
und 14,7 Meter lang war. Aus ihr wurden Granaten von
1140 Kilogramm Gewicht mit einer Pulverladung von 410
Kilogramm ſolchen Prismenpulvers abgefeuert.

Andererſeits werden höchſte Exploſionsgeſchwindigkeiten bei
Granaten und Bomben erfordert. Die Exploſionswelle von
Schießbaumwolle ſie wird durch Bearbeitung von Baum-
wolle mit Salpeter gewonnen erreichen eine Geſchwindigkeit
von 6000-7000 Meter in der Sekunde, Sprenggelatine
Nitroglyzerin Verbindung von Glhyzerin, Salpeter- und
Schwefelſäure), das von Kollodiumwolle (Löſung von Schieß-
haumwolle und Altoholäther) aufgeſogen iſt 7700 Meter;
ähnliche Geſchwindigkeit erzielt das Knallqueckſilber (Verbin-
dung von Queckſilber und Salpeterſäure).

Der Druck der Gaſe, die ſich bei der Zerſetzung der Explo-
ſionsſtoffe entwickeln, erzeugt jene ungeheuren
leiſtungen, die Gebirge ſprengt. So entwickelt ein Kilogramm
Ritroglyzerin bei der Zerſetzung 752 Liter Gas.
ſpricht einer Arbeitsleiſtung von 624,673 Kilogrammeter. Die
Arbeit, die geleiſtet wird, wenn ein Kilogramm 1 Meter fällt,
bildet das Einheitsmaß, das Kilogrammeter.) Ein Kilogramm
Sprenggelatine leiſtet eine Arbeit von 700,000 Kilogrammeter,
ſo viel wie 7000 Arbeiter, von denen jeder einen Doppelzentner
1 Meter hoch hebt.
Gaſe ſich gegen die Raumwandungen ſtemmt, alſo entweder ein
Geſchoß aus dem Lauf ſchleudert, eine Granatenhülle zer-
ſprengt, einen feſten Körper zertrümmert, ein Gebäude nieder-
legt, iſt über alle Vorſtellung gewaltig. Schwarzpulver begnügt
ſich mit einer Exploſionsgeſchwindigkeit von 300 Metern in der
Sekunde eine Stoßkraft von bloß 4578 Kilogrammeter in der
Sekunde auszuüben. Dagegen ſtürmt die Schießbaumwolle
explodierend mit einer Stoßkraft von mehr als 2 Millionen
Kilogrammetern in der Sekunde, Sprenggelatine verwüſtet mit
einer lebendigen Energie von 3 Millionen und Pikrinſäure
entwickelt eine Kraft von faſt 3 Millionen. Das iſt das
Spiel von Titanen und Giganten, die mit Weltkörpern werfen.

Und dieſe unermeßliche lebendige Kraft iſt eingeſchloſſen in
den unendlichen kleinen Atomen toter Körper, vor deren ent-
feſſelter Kraft die ſtolzeſten und erhabendſten Gebilde der
Menſchen elend zuſammenbrechen und alles Leben in ſeelenloſe
Urelemente zerfällt.

Kleines Feuilleton.
Eine ruſſiſche Mutter an ihren Sohn.

Jn der Brieftaſche eines gefallenen ruſſiſchen Offiziers fand
man, wie die Times erzählt, folgenden Brief:

Dein Vater wurde ſehr weit von hier, bei Laogan getötet,
und ich gebe dich hin, damit du eine heilige Pflicht erfüllſt: die
Verteidigung unſerer teuren Heimat gegen einen ſchrecklichen
Feind. Erinnere dich, daß du eines Helden Sohn biſt. Meine
Seele iſt bedrückt, und indem ich dich bitte, ſeiner würdig zu
ſein, rinnen meine Tränen. Jch weiß, daß dieſe Worte Furcht-
bares enthalten, Leiden für dich und mich bedeuten und dennoch
piiederhole ich ſie. Wir leben nicht ewig auf dieſer Erde. Was
iſt unſer Leben Ein Tropfen vom Ozean unſeres ſchönen
Rußland mag es blühen und gedeihen. Gewiß, man wird uns
vergeſſen und unſere glücklichen Nachkommen kümmern ſich nicht
um die, die „in den Gräbern der Brüder“ ſchlummern.
du von mir ſchiedeſt, küßte ich dich und gab dir meinen Segen.
Wenn man dir befehlen wird, eine wichtige Aktion auszuführen,
ſo denke nicht an mein Weinen, ſondern nur an meine Segens-
worte. Gott behüte dich, mein gutes, herrliches, herzliebes Kind.
Ueberall lieſt man, der Feind ſei wild und grauſam. Laß dich
nicht von blindem Rachegefühl hinreißen. Erhebe
deinen Arm nicht gegen einen gefallenen Gegner
und verfahre mild mit denen, die das Schickſal dir
in die Hände gibt.

Was dieſe ruſſiſche Mutter ſchrieb, die ihr Land liebte, deren
Menſchenliebe aber noch darüber hinausging, ſollte auch jede
deutſche Mutter ihrem Sohne beim Abſchied ſagen.

„Väterchen“ Attila.
Der Münchener Poſt wird geſchrieben: Da Deutſchlands

Feinde die Deutſchen des öfteren als „Hunnen“ und „Van-
dalen“ bezeichnen, dürfte es vielleicht von Jntereſſe ſein, dar
auf hinzuweiſen, daß der Name des großen Hunnenkönigs
Attila ein gotiſches Wort iſt, das „Väterchen“ bedeutet.
Als „Väterchen“ wird aber allgemein der Z ar bezeichnet. Wir
aber begrüßen „Väterchen“ mit den Worten des alten Hilde-
hrand-Liedes (um 800 n. Chr.

„Mit dem Ger (Speer) ſollſt du habe empfahn
Spitze wider Spitze!
Du biſt ein alter, ſchlauer Hunne,
Willſt mich berücken mit Worten,
Und dann um ſo gewiſſer töten
Mit dem Ger.
Doch magſt du nun leichtiglich,
Wenn dir deine Kraft augt,
Rüſtung gewinnen
Raub erbeuten,
Wenn du einiges Recht haſt
Doch der ſei der feigſte
Der Unſern,
Der dir den Kampf nun weigerte,
Nun dich ſo wohl danach gelüſtet.“

Kriegs Humor.
Unſer kleiner Nachbarsjunge hatte ſich mit dem einquartierten

Landwehrmann eng befreundet. Wie der Mann ins Feld mußte,
meinte er: „Jetzt mußt du mir aber noch genau ſagen, wie du
heißt, damit ich dich in der Verluſtliſte finden kann.

(Simpliziſſimus.)
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Hakle, den 29. Oktober 1914
Vom 326. Neſerve Regiment.

Vom Deſſauer Reſerve Batalllon Reſerve Regiment 86)
veröffentlicht der Anhalter Kurier nachſtehenden Kriegsbericht:

„Das Bataillon wurde vom 3. bis 8. Auguſt in Bernburg zu
ſammengeſtellt und am 11. Auguſt mit der Bahn nach Düſſeldorf
befördert. Sodann marſchierte es über Aachen zur belgiſchen
Srenze, überſchritt dieſe am 16. Auguſt, zog dann über Battice,
Tirlemont, Brüſſel, und betrat am 25. Auguſt franzöſiſchen Boden.
Eilmärſche führten das Bataillon über Valenciennes, Sauljoir
nach Seranvillers, wo das Bataillon gegen Abend des 26. Auguſt
noch in einem Gefecht eingeſetzt wurde und ſchwere Verluſte erlitt.
Der Weitermarſch führte über Amiens und Nogent wo wir in
einem kleinen Gefecht einige Verwundete hatten nach Creil.
Jn der Nacht (2. September) wurde hier die Oiſe überſchritten.

Der eilige Vormarſch wurde am 5. September bei Monthyon
zirka 30 Kilometer vor Paris entfernt durch plötzliches

ſchweres Artilleriefeuer aufgehalten. Nur durch das Vorgehen der
Infanterie gelang ein gutes Abhlöſen vom Feinde ohne große
Verluſte. Engliſch- franzöſiſche Truppen in Ueberzahl mit ſchwerer
engliſcher Schiffsartillerie griffen das Bataillon am nächſten Tage
bei Ach an. Das Bataillon hielt trotz ſchwerer Verluſte ſtand,
und es gelang, durch eingeſetzte Verſtärkungen, den Gegner am
10. September zum Abziehen zu zwingen. Am 12. September
kam das Bataillon von neuem an den Feind bei Nouvron, wo es
am 14. abgelöſt und in Reſerve geſtellt wurde.

Am 17. September ſtürmte das Regiment das von Zuaven und
Turkos, mit Unterſtützung ſchwerer Artillerie, verteidigte Dorf
Cuts, in dem zahlreiche Gefangene gemacht und mehrere Geſchütze
und Maſchinengewehre erbeutet wurden. Der weitere Marſch
führte bis zu den deutſchen Stellungen nördlich der Aisne, wo
das Bataillon ſeit dem 20. September in der Nähe von Les Loges
Fermes g ſeit dem 6. Oktober bei Antreches dem Feinde gegen
über ſteht.

Dank für Liebesgaben aus dem Bereich des 4. Armeekorps.
Aus dem großen Hauptquartier ging dem Territorial Delegierten

der freiwilligen Krankenpflege in der Provinz Sachſen, Herrn
Oberpräſidenlen Exzellenz von Hegel, folgende eſche zu:

„Großes Hauptquartier, 19. Oktober 1914. Bitte den Dele-
gierten hei dortigen Abnahmeſtellen Weſemeyer und Gieſe für
ihre erfolgreiche und ſachgemäße Tätigkeit meinen beſonderen
Dank auszuſprechen. Kaiſerlicher Kommiſſar.“

Das bedeutet eine beſondere Anerkennung der außerordentlich
großen r rei und Hilfe aus dem Bereich des 4. Armee
korps (Provinz Sachſen, Anhalt und Altenburg), und
die beiden Delegierten der Abnahmeſtellen nehmen daher den Dank
auch nicht für ſich perſönlich in Anſpruch, ſondern ſprechen denſelben
hierdurch allen hilfreichen Gebern und treuen Helfern aus, mit
der herzlichen Bitte, auch für die Folge unſere Krieger nicht zu

en.
ielfache Anfragen aus jüngſter Zeit zeigen, daß man ſich über

die Abnahmeſtellen nicht überall im klaren iſt. Es ſei deshalb
bei dieſer Gelegenheit hervorgehoben, daß die Abnahmeſtellen von
allerhöchſter Stelle angeordnete Einrichtungen der freiwilligen
Krankenpflege im Kriege ſind, deren ausſchließliche Tätigkeit darin
beruht, die im Felde befindlichen Krieger mit Liebesgaben zu ver
ſorgen, alſo mit Dingen, die den Truppen eine Erleichterung bieten
ſollen. Die Abnahmeſtellen 1 die Lazarettbedürfniſſe,
die Abnahmeſtellen 2 die übrigen ben. Jm 4. Armeekorps
befindet ſich Abnahmeſtelle 1, Domplatz 9; Abnahmeſtelle 2,
Brandenburgerſtraße 8 (Turnhalle) in Magdeburg.

Der Aufruf des Landſturms und die Zuſtändigkeit der Ziviljuſtiz.
Durch den Aufruf des Landſturms iſt in vielen Fällen Zweifel

entſtanden, ob für die aufgerufenen und kontrollierten, aber noch
nicht zum Heere einberufenen gedienten Landſturmpftichtigen in
Strafſachen die Zuſtändigkeit der Militärgerichtsbarkeit oder der
Ziviljuſtiz begründet iſt. Klarheit verſchafft hierüber folgende
Entſcheidung des fünften Strafſenats des Reichsgerichts:

Der frühere Rechtsanwalt und Notar Eduard Wellhauſen iſt
am 24. Auguſt 1914 wegen Unterſchlagung im Amte (8350 St. G. B.)
zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Er legte hiergegen
Reviſion ein und machte insbeſondere geltend, daß das Landgericht
zu Unrecht ſich für zuſtändig erklärt habe. Er ſei gedienter Land
die und daher, da am Tage des Landgerichtsurteils der
Landſturm bereits aufgerufen war, Perſon des Soldatenſtandes
und ſomit ausſchließlich der Militärgerichtsbarkeit unterworfen.
Das Reichsgericht verwarf jedoch auf Antrag des Reichs
anwalts die Reviſion als unbegründet, da nach 87 des Einführungs-
geſetzes zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz und nach 88 1--11 der Mili-
tärſtrafgerichtsordnung die Zuſtändigkeit des Landgerichts zu Recht
beſteht. Als aufgerufener, aber noch nicht eingezogener Landſturm
r er ſteht der Angeklagte in einem ähnlichen Verhältnis wie
ein at des Beurlaubtenſtandes zur Dispoſition der militäriſchen
Erſatzbehörde, wodurch die Zuſtändigkeit der bürgerlichen Straf
geri nicht berührt wird. Erſt im Augenblicke der Einberufung
zum Landſturmdienſt entſteht ein aktives Militärverhältnis und
die Zuſtändigkeit der Militärgerichtsbarkeit für die Entſcheidung
erſter Jnſtanz, während für Rechtsmittelinſtanzen die Frage nicht
in Betracht kommt, falls nur bei den betreffenden Sachen das
Gericht erſten Rechtszuges die Zuſtändigkeit bemeſſen hat.

Was leiftete die ſtädtiſche Straßenreinigung
Soeben iſt uns der Rechenſchaftsbericht der ſtädtiſchen

Straßenreinigung übermittelt worden, eines Jnſti-
tutes, deſſen Aufgabe zweifellos eine außerordentlich wichtige
iſt. Es hatte im Berichtsjahre eine Fläche von 2 235 020 Quad-
ratmetern zu bearbeiten.

Es waren beſchäftigt: ein Jnſpektor, ein Aſſiſtent, ein Bu-
reaugehilfe, zwei Aufſeher, ſechs Hilfsaufſeher, ein Futter-
meiſter, fünf Handwerker, ſechs Vorarbeiter, 29 Kutſcher, 112
Arbeiter, 20 Wärterinnen. Der Pferdebeſtand am Jahres-
ſchluſſe betrug 35. Seit der Einſtellung der Automobil-Kehr-
maſchine iſt ihre Zahl vermindert worden.

Die Auto-Kehrmaſchine wurde zumeiſt im Süden
beſchäftigt, weil dort die häufigſten und ſtärkſten Straßen
ſteigungen zu überwinden ſind. Die von zwei Pferdemaſchinen
in 9 bis 10 Stunden geleiſtete Arbeit konnte mit der Auto-
mobilkehrmaſchine in 6 bis 8 Stunden gut erledigt werden. Der
kleinſte Tagesbegzirk umfaßt 123 000 Quadratmeter, der größte
160 000 Quadratmeter Straßenpflaſter. Die beſte Tageslei-
ſtung der Automaſchine ſind rund 179 000 Quadratmeter in
838 Stunden, die ſtündliche Leiſtung, je nach den Witterungs-
und Pflaſterverhältniſſen, 18 000 bis 22 000 Quadratmeter. Der
Benzinverbrauch war 1,9 bis 2 Kilogramm für eine Arbeits-
ſtunde. Mit Kehrmaſchinen ſind gereinigt worden ſechsmal
wöchentlich 75 780 Quadratmeter 454 6580 Quadratmeter in
einer Woche, viermal wöchentlich 63 320 Quadratmeter
253 280 Quadratmeter, dreimal wöchentlich 43 489 Quadrat-
meter 180 317 Quadratmeter in einer Woche, zweimal
wöchentlich 875 028 Quädratmeter 1750 046 Quadratmeter
in einer Woche, zuſammen 1 057 562 Qnuadratmeter 2 588 323
Quadratmeter in einer Woche, das ſind im Durchſchnitt täglich
431 387 Quadratmeter.

Der beträchtliche Snee all des vergangenen Jahres er
forderte Ausgaben in Höhe von 9253,44 Mk. Die Summe iſt

werden müßte. Ein
einer gedacht hat, daß ſie aufgewendet

rund mehr, in Zukunft mit der Be
zahlung der Aushilfsarbeiter nicht allzu knickrig zu ſein. Ab
gefahren wurden insgeſamt 5517 Fuhren Schnee, meiſt durch
Lohnfuhrwerke.

Oeöffentliche Bedürfnisanſtalten ſind 88 vorhan-
den. Davon ſind 18 Vollanſtalten mit Aborte für Männer
und Frauen. Die jährlichen Unterhaltungskoſten einſchließ
lich der Löhne der Wärterinnen (1--1,50 pro Tag) betragen
19 410 Mk. Die Einnahme ans den gegen Entgelt zu benutzen-
den Aborten betrug 7276 Mk., mithin beträgt der jährliche Zu-
ſchuß 12 134 Mk.

Die dauernden Ausgaben des Reinigungsweſens
betragen 317 167,86 Mk., die einmaligen Ausgaben 6402,50 Mk.
Mithin Zuſchuß 263 309,42 Mk. Erſpart ſind gegen den Vor
anſchlag 8290,58 Mk.

Im einzelnen koſtete die eigentliche Straßenreinigung
157 506,42 Mk., das Straßenſprengen 26 500 Mk., die Schnee-
beſeitigung 9258 Mk., das Reinigen der Schlammfänge 11 5060
Mark, die Müll-, Aſche- und Abortgruben-Entleerung 10 202
Mark, das Desinfizieren der Droſchkenhalteſtellen 1910 Mk.,
die Geſpannleiſtung für Polizeiwagen 5075 Mk., die Geſpann
leiſtung für zwei Desinfektionswagen 83746 Mk., die öffent
lichen Bedürfnisanſtalten 19 410 Mk., die Desinfektion der Ab
orte in ſtädtiſchen Grundſtücken 400 Mk., das Reinigen der
Springbrunnen 180 Mk., das Reinigen der Jahr und Wochen-
marktplätze 4500 Mk., die Fuhrleiſtungen für die ſtädtiſche
Straßenbahn 400 Mk., die Fuhrleiſtungen für die Stadtbahn
Halle 850 Mk., die Unterhaltung der Aſche- und Schuttablade
plätze g. Mk., die einmaligen Ausgaben 6492 Mk., Sonſtiges
3258 Mk.

Halle Hettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft. Die Betriebs
einnahmen ſtellten ſich im September 1914 wie folgtt: re
verkehr 16238,53 Mk. (im September 1913: 27 389,95 Mk.), Güter
verkehr 57 314,65 Mk. (75 367,01 Mk.), e Einnahmen 5111,55
Mark (866,47 Mk.), zuſammen 78664,73 Mk. (103 623,43 Mk.
Jm September 1914 waren die Einnahmen mithin um 24 958,70
Mark niedriger als im gleichen Monat des Jahres 1913. Die
Geſamteinnahmen betrugen in der Zeit vom 1. April 1913 bis
zum 30. September 1913: 610877,72 Mk. in den leichen Mo
naten des Jahres 1914: 527 952,67 Mk., im Geſchäftsjahre 1914/15
alſo weniger 82925,05 Mk.

Gebrauchtes Verbandszeug verbrennen! Die Polizei
macht bekannt: Es wird erneut darauf hingewieſen, daß nach
der Polizeiverordnung vom 9. Dezember 1905 alle bei der
Behandlung von Kranken jeder Art unbrauchbar ge-
wordene Stoffe und Geräte, namentlich Verbands
ſtoffe, Unterlagen und zu Verbänden benutztes Material als
bald, nachdem ſich ihre Unbrauchbarkeit herausgeſtellt hat,
durch Verbrennen zu vernichten ſind. Es iſt insbeſondere
verboten, ſolche Gegenſtände in Müllgruben zu werfen oder
ſie ſonſtwo aufzubewahren. Zuwiderhandlungen ſind in der
genannten Verordnung mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk., im Un
vermögensfalle mit Haft bis zu drei Tagen bedroht.

Stadttheater. Die heutige Egmont- Aufführung beginnt
756 Uhr. Es ſind Vorkehrungen Prroger daß durch Beſeiti
gung techniſcher Schwierigkeiten die früher als
am Sonnabend endigen wird. Morgen abend 8 Uhr iſt die
Aufführung der erſten Mozart-Oper i die Darſtellung der
Entführung aus dem Sergail. Die muſikaliſche Leitung liegt
in den Händen des Kapellmeiſters Herm. Hans Wetzler und
die Spielleitung in denen des Oberregiſſeurs Theo Raven. Die
weibliche Hauptrolle ſingt Alice v. Boer; die männlichen
Hauptrollen liegen in den Händen von Bernhard BVötel,
Kammerſänger Jrans Schwarz, riß Gruſelli und Theo
Raven. Das heitere Werk und die herrliche Muſik dürfen
darum ſchon allgemeines Intereſſe erwecken, da die Oper in
völliger Neueinſtudierung zur wird, undar ſowohl hinſichtlich der muſikaliſchen Wiedergabe wie auch
er ſzeniſchen Darſtellung. Am Sonnabend, den 31. Oktober,

wird Schillers Jugendwerk Die Räuber zur Aufführung ge-
langen. Die nächſte Volksvorſtellung findet Sonntag, nach
mittags 334 Uhr mit Paul Heyſes Kolberg ſtatt. Abends ge
langen die Operette Wie einſt im Mai im Stadttheater und
Jotow melodiöſe Spieloper Martha im Thalia- Theater zur
Darſtellung. Für die letzte Vorſtellung ſind Billetts zum
Preiſe von 0,55 Mk., 0,80 Mk., 1,05 Mk. und 1.55 Mk. inkl. der
ſtädtiſchen Billettſteuer an der Tages und Abendkaſſe des
Stadttheaters und in den Zigarrengeſchäften Steinbrecher u.
Jasper, Markt, Steinbrecher u. Jasper, Scharrenſtraße, Guſt.
Vietzke, Geiſtſtraße. Bruno Wiesner, Fleiſcherſtraße, Oswald
Wiesner, Poſtſtraße, zu haben.

Straßenſperrung. Behufs Ausbaues wird die Julius-Kühn-
Straße von der Nervenklinik ab vom 29. d. Mts. bis auf weiteres
für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Brand. Jn einer Wohnung der Torſtraße entſtand ein
Gardinenbrand, der bereits vor Eintreffen der Feuerwehr gelöſcht
war.

Ueberfahren. An der rn der Geiſtſtraße und Alten
Promenade wurde ein vierjähriges Mädchen von einem Radfahrer
umgefahren. Schaden erlitt das Kind anſcheinend nicht.

Die rabigte Dirne. Jn der vergangenen Nacht ſchlug eine
Bewohnerin der Straße Schlamm zwei Fenſterſcheiben eines
dortigen Grundſtücks ein, weil ihr der Eintritt verwehrt wurde.
Sie zog ſich dabei derartige Verletzungen an beiden Händen zu,
daß ihre Ueberführung nach der Klinik erfolgen mußte.

Aus der Provinz.
Die Kriegslazarette in der Provinz Sachſen.

Die Zahl der verwundeten Krieger, die in den Lazaretten der
Provinz Sachſen bis zum 15. Oktober Aufnahme gefunden haben,
betrug 8972. Natürlich iſt dieſe Zahl ſtändigen Schwankungen
unterworfen. Von den 38 Vereinslazaretten des Roten Kreuzes
in 22 Orten und den 27 Reſervelazaretten in 27 Orten ſind bis
jetzt im ganzen 21 bezw. 22 belegt, und zwar mit 1588 und 7454
gleich 8972 Verwundeten, während in den geſamten Vereins-
lazaretten 2884 und in den Reſervelazaretten 11591, im ganzen
alſo 14475 Betten zur Verfügung ſtehen. Wir geben nachſtehend
die augenblickliche Belegſchaft der einzelnen Lazarette in der Pro
vinz an; die eingeklammerte Zahl zeigt au, wieviel Verwundete
überhaupt in jedem Lazarett unterkommen können:

A. Vereinslazarette in 12 Orten: Artern 40 (60); Gerb-
ſtedt 20 (30); Halle 749 (885), im einzelnen Kinderheil- und
Pflegeſtätte 78 (99), Eliſabeth-Krankenhaus 174 (174), Privatklinik
Prof. Schmidt 114 (120), Privatklinik Slawygk 49 (80); Privat-
klinik Prof. Graven 60 (100), Evang. Diakoniſſenhaus 124 (128)
und Bergmannstroſt 150 (150), Hettſtedt 102 (108); Kloſtermans-
feld 134 (168) Magdeburg 95 (136); Merſeburg 68 (70); Oſchers
leben 44 (145); Roßla 58 (60); Stendal 64 (82); Uchtſpringe 40
(110) Wernigerode 104 (141).

B. Reſervelazarette in 22 Okten: Aſchersleben 456 (695)
Burg 275 (576) Eisleben 279 (335) Gardelegen 38 (53); Halber
ſtadt 652 (722); Halle 977 (1288), Magdeburg 1908 (2286); Merſe
burg 284 (518); Naumburg 185 (930); Neuhaldensleben 51 (58),
Oſchersleben 24 (56); Quedlinburg 553 (653); Salzwedel 20 (19);
Sangerhauſen 234 (271); Schönebeck 552 (1003) Stendal 241 (299);
Suderode 128 (403); Thale 166 (237); Torgau 246 (378); Weißen
fels 95 (491); Wernigerode 105 (150) und Zeitz 15 (170).

Völlig unbelegt ſind bis jetzt in der Provinz 16 Vereinslazarette
und 5 Reſervelazarette.

nicht ſo hoch, wie

(Ausgegeben am 28. Oktober.)

3. Garderegiment, Berlin: Gren. Otto Goßmann aus
O blingen ngerbanſenSuſenne ren me Weanſter: Musk. Sezero-

iak aus Kloſterman ſchr. verw. v Pau öger aus
(Liebenwerda) gef. ſ. Bruno Müller aus Halle

Landwehr-Jnfanterieregiment 26, Magdeburg: Wehrm. Adol
Guſtav Richard Lieferenz aus ans Gefr. Kar
Oskar Händel aus Merſeburg verw.

t 27, Halberſtadt (Morſain am 20. u. 21.,
Nouvron vom 22. bis 24. u. Tartiers am 20., 24. u. 25. 9. 14):
pt. Guſtav Lüdecke aus Marzahna enberg) l. verw.eſ. Paul Bernhardt aus Mücheln an l. verw.
Musk. Otto Pflock aus Beeſen (Saalkr.) l. verw. usk. Albert
Weinhage aus Löbejün (Saalkr.) l. verw. Musk. Martin
Goericke aus Krippehna (Wittenberg) l. verw. Reſ. Richard
Reiche aus Brehna (Vitterfeld) I. Reſ. Guſtav Kohe
aus Corbetha l. verw. Unteroff. d. ſ. Guſtav Schönichen
aus t Delitzſch) l. verw. Untepoff. d. Reſ. Paul Raeke
aus Kemberg (Wittenberg) l. verw. Reſ. Paul Wagner aus
Selben (Delitzſch) l. verw. Gefr. d. L. Hermann Winkler aus
e l. verw. Musk. Albert Baro aus Beeſedau (Saalkr.)

ſ.

Ernſt

n

verw. Musk. Albert Mandalla aus Eisleben l. verw.
Albert Teſchner aus Zörbig (Wittenberg) l. verw. Reſ.

Männeke ans Niemberg (Saalkr.) l. verw. Reſ. Friedrich
Buchmann aus Königrode (Mansf. Seekr.) l. verw. Sergt.
Otto Könnecke (Wittenberg) l. verw. Musk. Otto Murche aus
Kleinkugel (Saalkr.) ſchw. verw. Musk. Albert Roſenfeld aus
Nietleben (Saalkr.) ſchw. verw. Reſ. Friedrich Herrmann aus
Burgliebenau (Merſeburg) ſchw. verw. ntt arl Kirchhoff

uſtaaus Glebitzſch (Bitterfeld) ſchw. verw. Reſ. v Göttert aus
Wie er verw. Reſ. Oskar Wilsdorf aus Zeckritz au)
l. verw. Reſ. Otto Winkler aus Meusdorf (Delitzſch) l. verw.
Musk. Hermann Dreiſcharf, aus Beeſedau (Saalkr.) verm.
Musk. Franz Lange aus Halle ſchw. verw. usk. Wilhelm
Sperling aus Trebitz (Wittenberg) tot.

Reſerve-Jnfanterieregiment 35, Ji Feldw. BrunoReſe: JüterbogBieling aus Splgwpeivis (Bitterfeld) l. verw.
Füſilierregiment 36, 3. Bataillon, Halle (Saale): Füſ.

Adolf Wettzzelt infolge Krankheit verſt.Berichtigung Küherer ngaben: Einj.-Freiw., nicht
Füſ. Martin Zichel aus Oſterburg v Foſ, ſag Zu
delski bisher verwundet, iſt verſt. ſ. Willi Hauthal
bisher vermißt, z. Tr. zur. tJnfanterieregiment 71, Erfurt: Reſ. Paul Prozell aus
Domnitz (Saalkreis) ſchw. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 88, Arolſen, Kaſſel,
Marburg: Gefr. d. Reſ. Emil Bauer aus Mühlberg (Lieben-
werda) verw.

Jnfanterieregiment 181, Mörchingen: Musk. Karl
Friedrich aus Oetzſch (Merſeburg) ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 171, Kolmar: Musk. William
Wölffer aus Eisleben ſchw. verw.

Reſerve Jägerbataillon 8, Lübben: FJäger Her-
mann Roethel aus Eisleben l. verw.

Jägerbataillon 14, Kolmar: Reſ. Karl Müller aus
Dümmerhütte (Wittenberg) ſchw. verw. Reſ. Adolf Reh
hagen aus Kötzin (Wittenberg) l. verw. Jäger Fritz Wal-
ter II aus Dümmerhütte l. verw.

Huſarenregiment 12, Torgau (Berichtigung): Rittm. Frhr.
v. Schlotheim bish. verw., verſt.

Feldartillerieregiment 89, Perleberg: Kan. Karl
Vierjahn aus Wittenberg l. verw.

Garde-Pionierbataillon Berlin Reſ. RobertAngelſtein aus Heeringen (Sangerhauſen) I. verw. Gefr.
d. Reſ. Leopold Sy ska aus Helbra ſchw. verw. Pionier
Alfred Richter II aus Lindenhayn (Delitzſch) grb. Reſ. Her
mann Gebhardt aus Ermslkeben (Mansfeld) ſchw. verw.
Reſ. Willi Maul aus Lengefeld (Merſeburg) verm.

Pionierbataillon 10, Minden: Pion. Aug. George
aus Heeringen (Sangerhauſen) verm.

Pionierbataillon 15, Straßburg: Einj.Freiw. Utffz.
Kurt Neumehyer aus Merſeburg l. verw. Pionier Richard
Lebe aus Schwemmſal (Bitterfeld) l. verw. Pionier Otto
Elſte aus Halle ſchw. verw. Pionier Franz Mänicke aus
Wettin (Saalkreis) ſchw. verw. Pionier Oskar Schmidt
aus Kirchſcheidungen (Querfurt) l. verw. Gefr. Kurt Schüler
aus Plötz (Bitterfeld) gef.

Train des 4. Armeekorps, Magdeburg, Pferdedepot II: Gefr.
d. Reſ. Karl Löhning aus Kelbra (Sangerhauſen) an Ver-
wundung im Etappenlaz. Cambrai verſt.

Sächſiſche Verluſtliſte 41.

Reſerve-Jnfanterieregiment 103: Gefr. d. Reſ. Otto
Franz Böttner aus Scholitz (Delitzſch) gef.

Jnfanterieregiment 107: Geſr. d. Reſ. Alfred Richard
Genzky aus Halle l. verw. Reſ. Friedrich Wilh. Ernſt Hube
aus Großwig (Wittenberg) l. verw.

Reſ. Otto Schwarz ausnfanterieregiment 182:
Löbejün verm.Feldartillerieregiment 12: Fahrer Alfred Bothin aus
Großlehna (Merſeburg) ſchw. verw.

Feldartillerieregiment 78: Kan. der Reſ.
Butter aus Zwochau (Merſeburg) gef. Kanonier
Prautzſch aus Gotha (Delitzſch) gef.

ugo Max
illi Arno

Schkenditz. Das Militärverbot gefallen. Das General
kommando läßt durch Bürgermeiſter Schmidt den hieſigen Gaſt
wirten mitteilen, daß das Militärverbot für die Gaſtwirtſchaften
bis auf weiteres aufgehoben iſt. Jn etwas auſ er Weiſe
fügt der Bürgermeiſter in ſeinem Schreiben hinzu, daß das Mili
tärverbot über die Gaſtwirtſchaften wieder verhängt wird, wenn
dazu Gründe vorhanden ſind. Demnach wird zugegeben, daß,
trotzdem die Arbeiterpreſſe aushängt, jetzt keine Gründe mehr vor
handen ſind, die ausreichen, das Verbot aufrecht zu erhalten.
Bekanntlich bedurfte es zweier Eingaben, einer an das Kommando
direkt und einer an den Landrat, um das veraltete Militärverbot
zu beſeitigen. Auffällig iſt hierbei nur, daß in dem erſten Schreiben
der Bürgermeiſter dem Gaſtwirteverein mitteilen läßt, daß es beim
alten bleibt. Jn ſehr kurzer Zeit iſt aber hier eine Aenderung
eingetreten. Vielleicht bleibt es nun dauernd bei dem jetzigenZuſtand Tatſache iſt es, daß durch das Militärverbot nur die
hieſigen Gaſtwirte geſchädigt worden ſind.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Der Magiſtrat be
antragte, die Krieger, welche die ne Unterſtützung erhalten,
aus ſtädtiſchen Mitteln zu verſichern. Ein gleichzeitiger Antrag
des Landrates des Kreiſes Querfurt ging ein, welcher zuſichert,
die Hälfte des Verſicherungsbetrages, alſo 5 Mk. für jeden Krieger
aus Kreismitteln zu gewähren, ſo daß die Stadt nur noch die
andere Hälfte zu tragen hat. Jn Anbetracht dieſes günſtigen
Antrages wurde beſchloſſen, die 145 Kriegsteilnehmer und die
eventuell noch einzuziehenden Mannſchaften bei der Kriegsver-ſicherung der Provinz Sachſen rückwirkend zu verſichern. et die

an jedoch nicht rückwirkend ſei, ſollen dieſelben aus
ſtädtiſchen Mitteln bei der hieſigen Kaſſe verſichert werden. Die
Beiträge ſollen aus den Ueberſchüſſen der Stadtſparkaſſe gedeckt
werden. Jn die Armenkommiſſion wurden neugewählt: Friedrich
Zöllich, Guſtav Kathe und Franz Zimmermann. Hierauf Be
kanntgabe der Kaſſenprüfungsverhandlungen.

Unfarl. Jn der Zuckerfabrik verunglückte am 26. d. Mts.
der 18jährige. Arbeiter Schmidt aus Freyburg Er ließ, während
er ſich dem Genuß einer Zigarette hingegeben hatte, ein Dickſaft
gefäß überkochen. Beim Bemühen, das Dampfventil zu ſchließen,
ſprang er durch den herausſtrömenden Saft, fiel dabei hin und
verbrannte ſich die bloßen Füße und Hände derart, daß er nach
Anlegung eines Notverbandes, der Halliſchen Klinik zugeführt
werden mußte.
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Fisleben. Nachtruhe für zwei Apotheken. Der Reu denen hat genehmigt, daß die deine drei
wer e wechſelnden Nachtdienſt einführen, und zwar von
9 Uhr abends bis 7 Uhr morgens. Ein Hiniveis auf die Apo
e welche in der betreffenden Woche Nachtdienſt hat, wird des

an den geſchloſſenen Apotheken deutlich ſichtbar angebracht

Bitterfeld. Leichtſinniger Jugendſtrei Die Schulknaben Erich K. und Otto Sch., 10 bezw. 12 Jait
letzten Sonntag eine Windmühle an der Zörbiger Straße und
verübten im Jnnern allerhand Unfug. So zerſchlugen ſie außer
zwei ren eine Waſſerwage und ſchleppten unter Benutzuneiner Karre einen Sack Roggen und verſchiedene Werkzeuge nach

b an und S dieſe dort mit Grünutter zu. ehrere n, als eine TaſchenSchlüſſel uſw. nahmen ſie mit nach hen uhr, mehrere Bohrer,

Gräfenhainichen. Aus einem Feldpoſtbrief. Die Frau
W er ren u nachfolgenden Feldpoſt-
rief ihres in den Schützengräben an der Aisne li 2 7den wir auszugsweiſe veröffentlichen e liegenden Mannes

Liebe Hedwig! Du ſcheinſt mir aber doch nicht fleißig mit dem
Schreiben zu ſein, alle Abende wartet man, aber immer vergebens.
Jhr denkt vielleicht, daß man hier alle Tage herrlich und in Freu
den lebt. Das iſt nicht der Fall, wir e hier Hunger, viel,
viel Hunger leiden. Das bißchen trockene Brot, was wir abends
bekommen, kann man auf einmal eſſen und das Mittagsbrot iſt
noch nicht einmal für einen Kranken genügend. Jhr habt wenig-
ſtens Kartoffeln zu Hauſe; wir haben ein paar Markt Geld und
kriegen nichts und müſſen trotzdem gewärtig ſein, daß wir alle
Sekunden ein Stückchen Eiſen in dem Körper haben. Wir haben
in unſerm Regiment ſchon viele Verluſte; wir ſind in unſerer
Kompagnie vielleicht noch 80 Mann und 265 waren wir, nun
kannſt Du Dir vielleicht ein Bild davon machen, wie es uns ſchon
gegangen iſt. So lange wir hier, in den Schützengräben gelegen
haben, hat es gegangen, aber vor vierzehn Tagen, wie wir im
Gefecht waren, hat es viel Tote gekoſtet; wir bekamen Granaten
von den Engländern und Franzoſen und konnten noch nicht ein
mal einen Schuß abgeben und mußten zuſehen, wie unſere Kame-
raden rechts und links fielen. Ein paar Tage ſpäter hatten wir
wieder Gefechte mit den Zuaven, die ſaßen im Walde und hatten
ſich hinter die Sträucher und auf den Bäumen verſteckt. Den
haben wir ja was ausgewiſcht! Den nächſten Tag ging es mit
den Franzoſen los, da konnteſt Du einmal Tote ſehen, zehnfach
lagen ſie übereinander. Wir hatten ja auch Verluſte, aber
es war nicht ſo ſchlimm. Am meiſten kann es mich dauern, wenn
einem Kameraden die Beine abgeſchoſſen ſind oder er iſt ſonſt
ſchwer verwundet nnd er ſagt, man ſoll ihn doch totſchießen. Am
meiſten iſt die Freude groß, wenn einer ein paar Tage weg ge
weſen iſt und er kommt wieder. Liebe Hedwig, wie lange wird
denn der Krieg noch dauern? Du könnteſt Dir meine
Freunde nicht denken, wenn es hieße, morgen iſt
Schluß!
Artern. Patriotismus? Der Stadtverordnete O. äußerte

ſich gegen Hilfe ſuchende Kriegerfrauen, die um Zuſchuß zur Miete
baten, wie folgt. „Hättet Jhr in beſſeren Zeiten Euxen Männern
nicht doppelt belegte Brote mitgegeben, dann hättet Jhr jetzt noch
was. Euch ſollte und müßte die gewährte Staatsunterſtützung
und der Zuſchuß der Gemeinde reichen!“ Allerdings: zu der Be
ſchäftigung dieſes Herrn ſind keine belegten HButterbrote nötig,
aber er wird ſie doch eſſen. Da der Zuſchuß Zur Staatsunter-
ſtützung am hieſigen Orte mit zu dem minimalſten gehört, wäre
es wünſchenswert, denſelben auch in der Höhe zu bewilligen, wie
im benachbarten Sangerhauſen. Auch iſt außer den 50 Prozent
gaſowt zur Staatsnunterſtützung für die Hinterbliebenen der

rieger faſt noch gar nichts weiter getan. asfelbe muß auch
geſagt werden gegenüber den Arbeitsloſen. Die Notſtandsarbeiten
ſind wohl bewilligt, aber von Tag zu a lauern die Arbeits
loſen auf den Angriff derſelben. Auch auf dem Friedhof könnten

Billige, qute Nahrungsmittel

u

einige Arbeitsloſe beim Entfernen des geſollengy Laubes beſchäftigt
werden, aber man tröſtet ſich oben auf dem Rathaus damit, daß
die Arbeitsloſigkeit noch nicht ſo z iſt. Man ſcheint darauf zu
parſt bis die Hälfte der zurückgebliebenen Arbeiter beſchäftigungs

0 und.
Torgau. Stärkere Sicherung des Offiziersgefangenen-

lagers. Der Waltigt Komplex des Brückenkopfes, in dem jetzt
etwa 1200 feindliche Offiziere gefangen gehalten werden, iſt außer
der inneren Wache auch außerhalb mit patrouillierenden Poſten
umſäumt. Zur beſſeren Ausführung des Wachdienſtes währeno
der Nachtzeit und um den Gefangenen ein Entweichen faſt un
rſerrh zu machen, hat man jetzt auf den Wällen des Brücken-
kopfes eine elektriſche Lichtanlage e und Peiter iſt rings
um das Fort im Wallgraben ein zwei Meter hoher dichter Stachel-
drahtzaun gezogen worden. Der hier in Gefangenſchaft be
findliche Kommandant von Maubeuge iſt kürzlich aus bisher un
bekannten Gründen aus dem Gefangenenlager im Brückenkopf in
die Arreſtauſtalt zur Einzelhaft überführt worden.

vagerg. Beſonders tapfer. Jn unſerem Städtchen von
ca. 2700 Einwohnern haben bisher zehn im Felde ſtehende Krieger
das eiſerne Kreuz für außerordentliche Tapferkeit erhalten.

Aus der Partei.
Die Hamburger Parteiorganiſation.

Der Vorſtand der Hamburger ſozialdemochratiſchen Partei-
o ganiſation veröffentlicht eine Statiſtik, nach der bis zum
89. September 11 528 Mitglieder, das ſind 24,7 Prozent
der Geſamtmitglieder, zum Kriegsdienſt eingezogen worden
ſind. Von dieſen ſind 6824 verheiratet; ſie haben 11 163 Kinder.
Die Geſamtmitgliederzahl betrug am 30. September 1914:
56 124; am 1. Juli d. J. waren 59 036 Mitglieder vorhanden.
Die Statiſtik iſt nicht ganz vollſtändig. An dem Verluſt von
2869 Mitgliedern ſind die männlichen Mitglieder mit 2646 und
die weiblichen Mitglieder mit 223 beteiligt.

Allerlei.
Menſchlichkeit im Kriege.

Die Frau eines Berliner Gewerkſchaftsmitgliedes hat folgendes
Schreiben erhalten Geehrte Frau! Die Korreſpondenz der Ge
fangenen ſollte eigentlich nur alle zehn Tage erfolgen. Jch habe
ausnahmsweiſe geſtattet, den Brief, durch welchen die Kameraden
Jhres Mannes Jhnen ſeinen Tod mitgeteilt haben (den 15. Sep
tember im Hoſpital zu Cette), ſchon jetzt abzuſenden, Jch glaube,
den von ihm am 8. September geſchriebenen Brief ſchon heute ab
ſenden zu müſſen, ohgleich er erſt am 20. September abgehen
ſollte. Sie werden alſo den letzten Brief erhalten, welchen der
Arme ſchrieb. Er ſtarb tapfer als das Opfer eines Krieges, den
wie Sie wiſſen, Frankreich weder gewollt noch geſucht hat. JhrMann iſt wie alle Gefangenen ſehr gut in Frankreich gepflegt
worden aber ſeine Wunden waren ſchwer und hatten ſich ver-
ſchlimmert infolge des langen Aufenthalts auf dem Schlachtfeld.
Die Trauerehren ſind ihm in Eette durch franzöſiſche Soldaten
erwieſen worden. Wollen Sie, geehrte Frau, mit meinem tiefſten
Beileid meine achtungsvollſten Grüße genehmigen. Der Kom-
mandant des Kriegsgefangenendepots in Cette: A. Campagne.

Verbot des Schnapsausſchanks.
Für das oberſchleſiſche Induſtriegebiet iſt ein ſtrenges Ver

bot des Ausſchanks von Schnaps erlaſſen worden. Wie die
Schleſiſche Zeitung berichtet, iſt angeordnet worden, daß in den
Stadt- und Landkreiſen Beuthen, Kattowitz, Gleiwitz und
Ratibor, im Stadtkreiſe Königshütte und in den Landkeeiſen
Tarnowitz, Zabrze, Groß-Strehlitz und Rybnik in den Wirt-

werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

Getker- Puddings aus Dr. Oetker's Puddingpulvern zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)
Rote Grützse aus Dr. Oetker's Rote Grützepulver
Mehilspeisen und Suppen aus Dr. Oetker's Gustin

(Nie wieder das engliſche Mondamin!

Ohne Preiserhöhung in allen Geſchäften zu haben.
Beſſer iſt Dr. Oetker's Gustin.)

Billig. Nahrhaft.

zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)

in Paketen zu 1Preis 15, 30, 60 Pfg.

ſchaftslokalen neben alkoholfreien Getränken nur reiner
Traubenwein und Bier zum Ausſchank gebracht werden dür-
fen. Der Ausſchank von Branntwein und Likören
und der Kleinhandel mit Spirituoſen ſind verboten.
Zu dürfen Spirituoſen, insbeſondere Hoffmanns-
tropfen, nur auf ärztliche Anordnung abgegeben werden. c
widerhandlungen, gegen dieſe Verordnung werden mit Ge
fängnis bis z einem Jahre beſtraft. Außerdemhaben Zuwiderhandelnde die Schließung des geſamten Wirt-
ſchaftsbetriebes und der Verkaufsſtelle zu gewärtigen.

m mmLetzte Nachrichten.
Die Buren- Erhebung in Südafrika.

Amſterdam, 29. Oktober. (W. T. B.) Der Telegraaf
meldet aus London: Die letzten Berichte aus Südweſt-
afrika lauten ſehr ungünſtig. Es ſcheint, daß der Gene-
raldeWetgegen Votha Partei genommen hat, während
man in London ſich über die Haltung vieler anderen einfluß-
reicher Mitglieder der Partei des Generals Hertzog viel Sorge
macht. Gerüchten zufolge ſollen verſchiedene hohe engliſche
Beamte durch die aufſtändiſchen Buren gefangen ge-
nommen worden ſein.

Engländer gegen Engländer.
London, 29. Oktober. Reutermeldung. (W. T. B.) Am

27. Oktober ließ der Polizeirichter von Deptford unter der
Bedingung künftigen Wohlverhaltens einen Soldaten
frei, der in Uniform an den gegen die Deutſchen gerichteten
Ausſchreitungen teilgenommen hatte und von der Polizei im
Schlafzimmer eines geplünderten Hauſes im Beſitz eines ge-
ſtohlenen Ringes und einer geſtohlenen Uhr verhaftet war.
Daily Chronicle kritiſiert das Urteil ſcharf und. ſchreibt, es ſei
faſt eine direkte Ermutigung des Verbrechen s. Die
Militärbehörden könnten weitere Schritte tun und hätten
hoffentlich eine beſſere Vorſtellung von der Ehre der Armee
als der Polizeirichter von der Ehre der Nation.

Frankfurt a. M., 29. Oktober. (W. T. B.) Die hieſige
engliſche Kolonie hat an Lord Roberts und das Home Office
in London folgendes Telegramm gerichtet: Jm Namen der
zahlreichen in Frankfurt und Umgebung ſich aufhaltenden
britiſchen Untertanen, die ſich ungehindert hier bewegen dür-
fen, erheben wir Einſpruch gegen jede harte
und ungerechte Behandlung der Deutſchen in
England, die gegen aſles Herkommen in unſerem Lande
verſtoßen würde. Sir William H. Lindley, John M. Mackenzie,
Erneſt C. Cole.

Ein Dampfer durch eine Mine zum Sinken gebracht.
London, 29. Oktober. (W. T. B.) Das Reuterſche Bureau

meldet: Der Dampfer Mancheſter mit 5363 Tonnen Ge-
halt ſt i e ß in der Nähe der Nordküſte von Jrland auf eine
Mine und ſank. Der Kapitän und 13 Mann er-
tranken. 30 Mann wurden durch einen Schlepper gerettet.
Die ſeemänniſche Behörde von Liverpool erließ eine Warnung
für die Nordirland paſſierende Schiffahrt, da deutſche Minen
in dieſen Gewäſſern gelegt ſeien. Die Schiffahrt ſolle ſich
daher der Toryinſel nicht auf 60 Meilen nähern.

Anmtliche Wetter anſage.
Freitag, den 30. Oktober Trübes, kühleres Wetter mit Nieder

ötudt-Thegtet Hahe
Direktion: Geh. Hofrat M. Rieharäs,

Fernruf 1181.

Die kutführang an den Seral

(Belmonte u. Konstanze).
omiſche Oper in drei AktenKomige W cher

Ka enkgrpps 7 Anfang 8Uhr,nde nach 10 gr.

Sonnabend den 31. Oktober
Abends 7 Uhr:

fund.

Wohlſchmeckend.

Anfang 8 Uhr.
Donnerstag: Sündige Liah. V

Charakterstück mit Gesang nnd Tanz von H. Werner. 3564

FreiAnzenrerraena Der Gewissenswurm.
Sonnabend Der He ottsehnitser von Oberammergau.

Bilg u. gut: e. Sfefel und Schuhe
werden mit gebrauchtem Riemen

I ernit t i m getr

Sangerhausen
Pr. Muſtochſenſeiſch,

Schweine See und Kalb-r alle orten friſche Wurſt
Trüffel u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. 82

Was u ich ſetzt

h. Miltär wiſen?
ine praktiſche Ergänzunghen u Berichten

e
ade?, eineviele militärif e Fragen beant-

wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlungen,
Halle (S.), Harz 29
und Leipzigerſtraße 5.

Barchenthemden,
Normalhemden,

Strickjacken,
Jagdwesten,
Hosenträgoer,
Fusslappen

bei 3570
R. Goftheil,
Gr. Klausstr. 9. Ecke Oleariusstr.

Tabakpfeifen
empfiehlt in soliden
Qualitäten preiswert:

Ernst Karras Jun.
4 Leipzigerstr. 4.

Dauerhafte
Versandsehaehteln

3669 fur Peldpostbriefe

3408

hr mrC. Alter strasse m

r ag 111tefeſt.W
Blumenthalſtraße 27.

Auf

empfehle ich in grösster Auswahl:

Möbelfür 95 M. Anzahl. à M.
für 180 M. Anzahl. 15 M.
fär 270 M. Anzahl. 25 M.
fär 460 M. Anzahl. 45 M.
für 630 M. Anzahl. 60 M.

Kinsel- Möbel
in grösster Auswahl

Besichtigen Sie meine 1- und 2reihig.
Musterzimmer. Knaben- Anzüge.

Dawen-Hentel, en Röte Kortüne

jetzt besonders billig.

nun

Serio 1: Anzahl. 4 M.
Serie II: Anzahl. 6 M.
Serie III: Anzahl. s M.
Serie IV: Angaabhl. 10 M.
Serie V. Anzahl. 12 M.

Nur elegante, sohieke
Fassons, neueste Farben,

Il Leſpaigerstr. II

so Naur Etage. Eingang Sandberg.

45. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
chülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.Wohnungs- Anzeigenſtädt. Billettſteuer u. rderobeg.)

Möobl. Schlafſtelle offe an der Tage und Avendkaſſe.356 Wilhelm ate 48. Die Räuber.
Fglaſſtelle n. Mittagstiſch ofen Schauſpiel in 5. Akten
8195) Friedrichſtr. 6. von Friedrich Schiller.

vrm.Deeven a Elgter: gen Bee baren Sttentt
Abonnements Karten zu be

denArbeitsmarhkt Verwendung für1. ielabſchnitt bis 1.
Arbeite mar zum reiſe von 25 für Stück

für
3547]

Gebr. Jänicke,
Vorderrei n d gesorderreihen ſind an der Kahaben. S W ſind un
perſönlich und übertragbar.

feuer Schwere

d lohnende Arwar äh e
Aenß. Delitzſcherſtr. 13.

Thalla-Säle
Sonntag, den I. Novbr.

abends s Uhr
bartzpie] i. Oper d. Stadttheater

dei volxrtümlicten Preise

Martha.

ausdiener,
aber nur ſolche mit guten Zeug
niſſen, die in ähnlichen Ge

en bereits in Stellung
waren, ſtelltWedäy Pönicke.

Meldung 5-6, Kl. Sandberg 21,im Vortier.

Schlosser
werden bei

Spandau, Hamburgerſtraße 44.

Mehrere tüchtige *1446
Blechbearbeitungs-

Komantisoh komische Oper
in 4 Akten

von Friedrich von Flotow.
Preise der Plätze:

0.55, 0.80, 1.05, I. 55 Mk.
Eintrittskarten

a. d. Kasse des Stadttheaters
u. in den Zigarren-Geschäften
von Steindreoher Jasper,
am Markt u. Scharrenstraße,

Akkord
Orenstein

Arthur Koppel,

ofort eingeſtellt.
Koppel,

e G.

e Lobn und

Hohen Verdieuſt erzielen Wiederverkäufer
auf patriotiſche 10 Pfg.- bis 1 Mark- Artikel.
Näheres unter V. H. 296 an die Expedition dieſer Zeitung. 3553

Gustav Vieteke, Geiststraße,
Bruno Wiesner, Meischer-
straße, Oswald Wiesner, PostFahrstuhl führer

geſucht. 3566
Weddy Pönicke.

Meldung 7, Kl. Sandbers 21,
eim Portier.

S



u

84Baden le von Clauchg
an 10 Stnos 60 Pfg.

10 Stück 60 kreermelter von reguläre 7 Pfennig

Bürgermeiſterrre, die nur durch de W L eines bedeutenden Poſtens
(100000 Stück) in der 6-Pfennig-Preislage geboten werden kann.

ur zu haben bei

h Paul Leuschner, ad

S MEHIR Sviftuy C Liht Bint und
IICcHT

n t'ür Petroleum

1 Liter brennt ca. 17 8Stunden.
Ersatateile. Keparaturen.

Vertriebsstelle der Spiritus- Zentrale Berlin
Gustav Reuvncoh, Voststrasse 4. 1445

I. Hallesche Rinder-Schlächtereil.
Einziges Spezial- Geſchäft a latze.

Jnhaber: Rinur Wagaeburgerstr. 23 (vis-a-vis Walhalla),
empfiehlt r bestes Rindfeisch mohne Knoen 85 bis 100 Pr. mit Knochen bis empfiehlt tä

Anſichts- Poſtkarten Die e

Ro ßſlei ſch,
ff. Kleiſch- n Wirkwarrr

O Pr. Gehnacktes 752 r. 234ter Otto Motz,
Schmiedſtraße 37.

Kartoffeln,
unſortierte, zu Speiſe- undFutterzwecken, offeriert

Kartoffel- und Furage Geſ
Königſtraße 71. Telephon

glich friſch
Darteischriftenenpnenn winn.

en Freitag die ſo beliebten

eberwürſtchen
nach Berliner Art.01 insgst s a.

P. Bauermann, Frernee

Empfehle von heute ab

Bekanntmachung.
Nach Anordnung des Kriegsminiſteriums vom 16. Sept. 1914

iſt jede Militärperſon, die zu ihrer Geneſung in eine Privatpflege-
ſtätte, darunter auch bei Angehörigen, aufgenommen worden iſt und
zukünftig wird, verpflichtet, ſich innerhalb 24 Stunden unter An-
gabe des Namens, des Truppenteils, ſowie des Lazaretts, ausdem ſie überwieſen worden iſt, bei dem zuſtändigen Polizeireviere
mündlich oder ſchriftlich anzumelden.

Halle, den 21. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Saalkreis. Doliltzsch-BMteorfold

Be Bitterfeldel p2iger M Konfektion
Margarine- Fabrik

Richard Held Schuhvwaren

Schkeuditzioterant Viel. Koneumavereine i kesucht clas

hemischefabtiken

Erscheint
wöchent!. einmal

t h uns verff 186 u. Vblmano

Lagerdier hell und dunkel
Karameldier, Berliner Weibbier

Praktischer Gegweiser
empfehlenswerter Einkaufsquellen

Halle a. S. Land

Sangerdausen-
Eokartabearga

Artern
M. Furar r e re

Tur Beachtung
empfohlen

Mantefs Nachigo.
s B. Burkhardt

Manufaktur u Kolonialwaren
Cigarren Wein und Liköre

Herreu- ond Knadea-
Gatder. Mabardeit

r

b Haodschug

Weithäek-f. Jacobasch Ter en er
Fahrt. Kahm., RepJohnoider weit Er wen

J v hof n Fahrr Tnstaſat An6 b ſogen t Licht u Kraft

Bro W 6-Wein

Cözerel ſinserwalde

Alr RiehterMachl. B.
Max Treukler arrenn

Naundorf
e

Fobrſt eineſt rn
Herm. dahrenburg, Hodewar.

Lurf dergmann, Behorof

Bruno Bever et
n ach Eiſend Sir 80 Eiseonw

a b Haus u Küebenger

hieblsr e

i

n
nmenzee Sy Sehmitt f. r er

Caso o e burger Straße 66
am Bahnhof Jhugo oll pann, An boſſw.

kührt speziell 9 t ſ »n- Kinder uTrustft Zigare t e Trauerbäte Puppe n nMehſfriweſsſerDDDD 2 9men orf
Radewell

Willy Keinemann, Drog Farb h
Verbandstoffe, Kolonialwaren
PRMiowsky., Manufkt Arb GrHerren Garderobe nach Maß I Reparaturwerkst. Arb

l Otto ſöpfer H etten a Knaben

konfektion Schuhwarenlager
Alles staunend billig

egerbier hell

un len -hrauenel
x aeh Tip- Top“

Cafe Fiedler
Re rfa g

re Wass Sir Weint Wolſwfie aus Herr Wäsede, Krawatt

Osk. Störzer, Schubw Lag Be
sohlanstalt Masarb solide Pr

e

ſern ßager

Ebestädt Suche
orkehbrrlekalofen. Veſnfranhorereee

A Thomas

en Mittenberg
mann waren ver rren

Neu-Dodra
Konditorei Bäckerei

TrW P üfGäs S ren r
II l n h Greger neten e nendes Konaom vereins l

Iau NManufsakt.-, Schnittw.
aup Schub- u. Kolonialw.

Apoth. Sangerhausen gegr 1668
Fahrräder NahmasehI Väuſer F. Sprochmasehinen. Moſk häft(arſ Norrs erhraae 46

Allopatio u Homsopatie
Verbandstoffe, Drogen. 1 WP Tivcſeia er Sehab IJ rauh I per ne n nren Zarrn Ka

Paul Rontsoh
Chewikallen. Pſorrsorr

Kanllils Maler

Richard StaubigAmmendorf- ſueuewe
Farben, Pinsel, Paere

Cigarren, Ligaretten,
Chike moderne

e nM. Waſſer re Wehr rer
e d. Freller, Nanoſaſſurworen

Otto Püchsel e e Mübelm Böttwer, brennmater,

Lieferant der allgemein Orts
Kkrankenkasse für den Kreis

Feoſscherell ben Fleisob- u. Wurstwar
Lievenwerda

Oktomar Hecher Fahren

A. Kolbe Nachk., Göpensetr. 35
Kolouw. Delikat Weine, Cigarr

v v
Hoen reits und Kremserfubren

Pehn, Drothächereſ.

ſ. Neger ken 9977
Hehler, aber. ſmn ne ter

Ihren en Dutik

W e Dhotograph. Atelier
Jhropickeſ ä Upfen

Cigarrenfa

Nerhanſrer. Farr-Ernst Ideen
Halleschbestr. 22 Bahnhofstr. 2a

mere haerne
Lie

7 Ubren undduill Goid waren
l. R 9

ne JeſenDennerst Seblachtfoet

w War m. r
Könnern
Ed. Letz Co. 3

Kolonial Manutzrtur.
und Eisen waren.

Metleben
ülblan phele

von Ahbin Voigtritter
Apfertigungsämtl Rezopte

und Verordnungen für
alle Krankenkassen.

Broegerie „Glückauf““
Farden, Ole, Sämereien,
Verbandetoffke, Weine.

DöllnitzOscar Gröbel
lager xämtlicher Bedartsartikel

ß Ubren, Goldwaren
Fahrrüder.

Robert Schwarzbdach.,
Kaisorstrasse 14.

Kol ralwaree meeA. Somnenberger à S h
Inhaber: A. Röbel

Innere Bismarekstraße 40 m
Kolonialw Spirituos. Cigarren9

Fr. Abre Kaiserstr. 58. Con8 titüren, Katfee Tee F.
fertigt Rezept. all a
P ä Kreiiig

Korb-, Holz- Galanterie-, Spiewaren, Schirme Stöcke Bürsten
Besen, Seiler waren

Fit m Markt 119 Herr. u Knab -Moden
ar Konst z miiet era at T Leiter- u. Kinderwagenh

0

h t 9 it. INNer, rogen n I Frhen Moh. beorgo c etretnen,

j. Korn ſtr. 36, Ko-Ilonialw. Jede Woche Sehl gehtt e
Kressso, HWeſscher. Würst-

I waren, Brauert-, Beke Neuestr.
p Margarine- Niecker-h. Ieyerneeeenneeerh

M. Neumann n 49
z z r Se S ch zt.

Sargmagazin
Augustusplatz Nr. 4tb n Sajten, Burgstr 49. P p h Dest., Spez.: Gehres

rer är 8 Fé Kräutermagenbitter.
uMeer. Aaash Herr. Artikel Markts J n e ger

Viehler Foſnb er n Kaltzsebau
z Jesmitzerstrase

ihre erTeabilraeh Tb rabluseh 2 S

Farſ N. T.a ger Aoſtsretproaette

Bi rgsirall 51Paul Wille ine Aas en.
F. Nu nurgst 99. Tapezrer,J. u Tapeten, Polsterwar.

Vm In veeeree
h

P. büehner ter Are

I ha rer Kurzw.ürie Arbeiter Garderode:

rusect on
seohb u. Wurstw

Framer

K. Nein e
Jan See er re

Tun Thrrad Ven er e

r

Aktien-biere
sind

Oualitätsbiere

EheSchuhmachbeor-Artikeln, Cig Cigaretten.Papier-, Schreibwaren, Jehalartirei
Stets größte Auswahl. Billigste Preis-

o tto Kocher, Noſſorede dir. 75, Cig.
I Cigarett. Tabako rxowiobfeifen s Ftsete

fr. Uertel i

t Lebröpe n rn

in. w. r. m. v

Grafenheinichen
Ernst Boeder

Elsenwaren und Bauartikel.
J dürgerüehesbrauhans m b

E.

rer r Fran
Cigarren eign. Fabrkin

n e S

ein e en ſödt M üerb

pothee zu oben

ges Kolenia S e
J.

ß ans igarrenspezſaſhaus Penseh Buch-, Papier- ura?Lotterieglückskoil h. Galanterjewaren J

Fise Fahr tr

Bäckerei, LiefMax Heine des Kongum vereins

z. alle Ter et 66er Sboehdeledere r

i

Kol Tabak, Cre
Gr ö6Moritz loewe Senuren

Otto Diabka, Bächere. morsoovurs- Guorfurtar. e eAug. brans ertnett es 10

So nan anger
FFecf. DeDan e

Pencfene üben.
Moersedurg

Herstiellung von la Weizen- u.
Rocggenmeblen, alle Sorten

Sangerhäuser Färberei und
chew. Waschanstalt, Ulrichstr 5

formen See J &ohmid ken r Wehreggert

er
Futterartikel in vest. Qualität.

zu billigsten Togespreisen.

S6hashlel ver e Areheet

Schnelbesohl Anstalt, Fortsechritt
m elektr Botr repar bill jed Fabrikat

c. Söm ee ecgenen
d Tausenden von

e

Aas r 7eparatur Werksto 7 rn
r

e
Vereinen bei Ausflügen best
ompfohjen, Küche und Koller

von bdekannter Güte
Verkehrslok. gmtl. Gewerksech.

Aürgerebes Dranhans

und ahorhee ceirdgneß

Ernst Baumann

Ker u. KonditM V rer r
2 r

schlächterei Stets frische Waret.
Tneogor Freyſag

Wo Voſſt ren u Goſd war0 l Fig. Repar Workst f. Früi Nüsohlaeeroſ.
Weißt W o Sennitt. Eisen Sämtliche Manufakturwaren ru)]

I Dund Koton War Konfektion villigsten Preisen
tenwittenberg:- b Max Schneider

Fahrr Nähm. Sprecha pparate,e leI ren Brot re i t Repara urwer Rest Seiimnalest. rö
t el we ſ. W rorſereſ o Flaiſerer Firb.

a. chem Reinig Ras W Awtsbaaser 12

h nt Tischlerei Glasereit I Wirtschaktsartikol
Das edaiste Qualitste bier

u Aktien- Lies HI andig.,

G. e
z

H. „Volmann, Fſaschen bier
n L imon Fbr

ffk Lagerbier Einfachbier,
hell u dankel Fadr alkobeolfr. Getranke

Sz Pörsler Fainernaren

mee
7 Nohſen wertkann on rn zSo Wellwarer, Fofe, le ren Arukel.
Hugo Sohoher de u Reparat I. Der eebabirer, Gptikert

Kar Vo g Vhrmarber, GoldTrauvringo, es Werkat Neberer n und
MühlenfabrikateHüte, Mützen, FiIzs 5 Arti Tor h ra e lene Bettfo Reinig- Anet. Sohn, Boienpland Hüte und Mützen.

Posamenten, Garn e
Woll- und Weib waren. nrit e 3 h t. 15 IJ. Im Decke 33 Ia e Spirit.

Fasihot zum Noſrmerſi
Bürgerlicher Mittagstisch

Logis von Mk 1, an Tel. 222
49 Hetten, Frig Kichter.T. Sirevnseh ſein
Galanterie-, Kurz-, Spiel und
Zisenwoaran, Glas, Porzellan,

Haus- und Küchengeräte

foſend- Vroge

Spr Kranken

Biehla
e

ſmerierſaer fahſfaſſarſt

Reichenbach.3 t. Fahrräder

Aber Kurt e arg
M T7on Tebor, Scene r er

Re araturwerkstottSeamarti 17
RoüsechlächtoreiBl ö jus Fil. in Benhndorf

m Robßschlschtn. Fanndorf e ten e

Verrenne

Beste Bezugsqueile
S h fkäür Arbeiter

Herr -Cardoet „Berulfs.r
Beste u. dilligste Berugsquelle „Aegir“ Nähmaschinen

ehe rer Broeitestr. 9

Coswigerstr. 2.

o Simon ufür neuen. getrag. Herrengard.

Manufakt.- u. Wollwar.
aufhaus Bauer

Lager. Herren- u. Knab. Gard
Bill. Bezugsquelle für Arbeiter

Reste- Herm. Uleibnitz
Sschubwaren aller Art

Elbstr. Beke Marktplatz.
aſſeSchlod Mrogerſeeſſe

Paul Sehduber d
prima Landbrotbäekeroei

reranor Was cherre er Madſenerreugmſsze
sind in Qualität unävertroffen feine Weizen u. Roggenmehle

es gros en detail
Kunstmwählen Werke von

Lieferung fret Haus
Fernsprecher Nr. 412

Koswigerstr. 29
bdesteBeorugsqnelte fürFarber und Dregeon

Zahn Atelier Waldschlößchen
rin rege

Biere
C. G. Bemme

ephen 392.
Gurt Mrsohfeſde
Spez. Haus t Damen, Herren-
u Kinderkonfektion Bäekerst s

in Aenkletäung., Sedakwaren

und Eisen waren
Farben und Säwereien

kauft man sehr günstig vei

von Emil Papée
Kollegienstraße 63.

n hre e -5.

e e e

War Weber Sei n
Landbrotbäckerei

Iieferant des Konsum vereins

r r en

S 9 2
Q.

9 25 2 S S 3 a 22

N. Foſſor, ROrsirade
Spetial-Geschafi ferig. Herr e KLuad.
Garder Berufskleiäg Bager in Btoften
alſer Art Aulertigang naea Hab.

tsraol, Kollegienstr. 6W S u. Knabengarderobe
I Vehnke, Dawenpuſt Trinkt Malzkafteo

Meine Sortehifg X Tapeten, Linoleumüge Wachstuch.

Aug. Hut Feuer.

m Narſet 89 é0 en Leler a Lag Torgauer Malzkaffee F 7 Nah h.a I0. Wer Kep öremgren.

Man eherſ. C r Wh Usler n
buther Apotheken arten Fcorro 9ar bünſher

Paul Maumann 82 ſ. Iuſes r r n an oben ar Putz. u. Modewaren

n Rind- u. sSchweinschI

Kasſer-Salon, Genosse Ballin
Freistraße 18 Badergassel E.

B Weißa Die *Weieeee7

M Otto Pleſſen z

Manufkt Kurz-, Weis- u WollwArbeiterbekldg Heres Möätzen

Nnoh, Sanne,ber Butter empfohlen

Riod- u. Schweoineseblaeht.A Schulze Fleireh- u. WaretwareseFutter Sp.e Kolonialwaren

w. aeker rer

Mſſef Vrot- m Werb Lief. d. Kons Vereins
Spiel a. Galantorie waren.

Mücheln
Paul Miser, Molkereiprodukte
Konserv, Südfrächte, Schokol.Photogr.Ateher enteeeen

ſ. John Feſsooreor Liof. d. Konsamrerein. a. SehützenhbansI. Neumann er er.
5 KorbweF, ßäume Sport v. Kinderw.

I Neh ne ToſnerHerr. u u Garder. à ahrr.. mb hl Rep.-Werkst.

naſer er R r Trien-Teeg Bad lasH. Sehiementz er
c hahwarenhaus W. Hagendor

R S iget Bezug S v S

J aß. ſie wen die n

0

Gard. Ankertig m. Mat BillI

Veſsanſe nern
Dahn- 14
ren

Friur rOtto Meer a e
Kolonial und Materialwaren

Landesp, Cig Tad, Cigarett
e r r r

VSohdeher ln venee A. böhme, Sebubwarenhbaus h. frweh- n Se
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